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Regierung Stojadinovic 
Ein Kabinett der innerpolitischen Befriedung 

Die am 20. d. M. durch den Rücktritt der 
Regierung I e v t i c ausgebrochene Regierung-knje 
wurde am Montag durch die Bildung einer Regie-
rung unter Führung des bisherigen Finanzministers 
Dr. Milan S t o j a d i n o v i c gelöst Die Lösung 
ist das Ergebnis der umfassenden Befragungen, die 
S. H. Regent P r i n z P a u l in den letzten Tagen 
vorgenommen hat,«wobei er sämtliche Parteiführer, 
zuerst Ministerpräsident Bogoljud I e v t i c , nach 
ihm Dr. Vlatko Macek in Audienz empfangen 
hatte. 

Die somit abgeschlossene jugoslawisch« Krise ließ 
erkennen, daß das Ringen der verschiedenen den 
jugoslawischen Staat tragenden Kräfte um eine all-
gemein anerkannte und von ollen Teilen gebilligte 
Form seines staatlichen und politischen Leben« noch 
immer in Fluß ist. 

Die Liste der neuen Regierung 
Ministerpräsident und Außenminister Doktor 

S t o j a d i n o v i c (radikal). 
Innenminister Dr. Anton Korosec (klerikal). 
Kriegsminister General Peter Z lo footc (par-

teilos). 
Iustizminister Dr. Ludwig Auer (gewesene 

jugosl. Nationalpartei). 
Unterrichtsminister Dobriooje S t o s e v i t (ra-

dital). 
Finonzminister Dr. Dusan Letica, bisher 

Gehilfe des Finanzministers (parteilos). 
Handel und Industrie Dr. Josef B rban i c 

(kroatischer Dissident», bisheriger Handels minister. 
Ackerbau Ing. Svetozar S t a n k o v i r (radikal). 
Forst- und Bergwesen Jgnaz S te fanov i c 

(radikal). 
Sozialpolitik Nikola P r e k a (gewesene kroatische 

Bauernpartei). 
Senator. Minister für körperliche Ertüchtigung 

Dr. Mirko Komnenovic (radikal). 
Berkehrsminister Dr. Mehmet» S p a h o (jugosl. 

Muselmane). 
Minister für öffentliche Bauten Ing. Milos 

Bob ic (radikal). 
Minister ohne Geschäftsbereich Dr. Behmen 

(Mujelmane) und Jura Jankov ic (radikal). 
Die neue Regierung setzt sich also aus 9 S e r -

ben, 3 Kroaten. 1 S lowenen und 2 bos-
nischen Mohammedanern zusammen; dar-
unter sind: 6 serbische Radikale, 2 ehemalige serbi-
sche Demokraten, 3 parteilose Kroaten, 1 slowenischer 
Klerikaler, 2 bosnische Mohammedaner und l neu-
trafer Serbe (General Ziokooic). 

Die Regierung S t o j a d i n o v i c ist ein Ka-

binett des Ausgleiches der Gegensätze. Die hervor 
ragenden persönlichen Eigenschaften des neuen Mi-
nisterpräsidenten werden der neuen Regierung den 
Stempel einer zielbewußten, entschiedenen und dabei 
biegsamen Ausgleichspolitik aufdrücken. 

D r . M i l a n S t o j a d i n o v i c wurde im Jahre Isd* 
geboren, absolvierte das JuSftudium in Beograd und oblag 
außerdem wirtschaftlichen Studien aus deutschen, französischen 
und englischen Universitäten. 1914 trat er a ls Kanzlist ins 
serbische Finanzministerium ein und legre schon in den ersten 
Jahren eine glänzende Karriere zurück, denn schon zum 
«riegsende war er Generaldirektor des serbischen RechnungS 
Hofes. per obersten »ontrollbehörde. Ein J a h r später schied 
er ouS dem Staatsdienst und widmete sich der Bankenlauf 
bahn. Er -var jahrelang Direktor der Englischen Handels-
bant in Beograd. I m vierten Ministerium Niiola Pa»iä, 
im Jah re ISZ2, hatte D r . Stojadmovi»' das Finanzporteseuille 
innr. Der Ministerpräsident tst auch Professor für Finanz« 
Wissenschaften an der Universität Beograd. 

Der Kurs der Regierung 
Der neue Ministerpräsident Dr. S to jad i -

novic gab für die Presse eine kurze Erklärung 
über die Politik seiner Regierung. Das Ziel der 
neuen Regierung sei die innerpol i t ische Be° 
f r iedung. Da die neue Regierung nicht nur 
aus Gruppen, die die frühere Regierung stützten, 
gebildet wurde, sondern auch aus Gruppen, hie 
früher in Opposition oder abseit» standen, wird die 
Regierung aus dieser verbre i ter ten Grund» 
tage für einen harmonischen Zusammenschluß aller 
politischen Kräfte des Voltes arbeiten. Die außen-
politische Linie stand während der Regierungskrise 
niemals in Frage. Es sei daher überflüssig, zu be-
tonen, daß Jugoslawien seine t r a d i t i o n e l l e 
Zusammenarbei t mit der K le inen En-
tente und der Balkanentente fortfetzen 
und der traditionellen Freundschaft mit dem großen 
westlichen Verbündeten. Frankreich, festhalten 
werde. 

Entspannung in Kroatien 
Die neue Regierung wurde in Zagreb mit 

größtem Wohlwollen und mit Genugtuung aufge-
nommen, zumal sie die Aufgabe haben wird, das 
neue Wahlgesetz zu erledigen und im Herbst Reu-
wählen durchzuführen. Man erblickt darin eine 
Annahme der Vorschläge und Wünsche des Führers 
der Bereinigten Opposition Dr. Macek», die auf 
die Einsetzung einer neuttalen Regierung hinaus-
laufen Im Zusammenhang mit den günstig 
verlaufenen Verhandlungen ist in Zagreb eine 
allgemeine Entspannung und eine fühlbare Erleich-
terung eingetreten. 

Oesterreichisches Mosaik 
Bei Böhler in Kapfenberg wurden 275 Ka-

nonenrohre der Kaliber 15 cm, 12 cm und 4.5 cm 
erzeugt. Die Rohre gingen an das Arsenal in Wien 
ab. — I m Briefkasten der monarchistischen Zeitung 
„Unter dem Doppeladler" lesen wir: „Die Revanche 
für Königgrätz ist auch heute für jeden Kaisertreuen 
eine heilige Verpflichtung." — I n Kufstein wurde 
das hübsche städtische Bad aufgelassen und das 
Badhaus in eine Kaserne für die Tiroler Kaiser-
schützen umgewandelt. Maschinengewehre sind im 
dinglichen Staat eben nötiger als Hygiene. — Die 
in Wien erscheinende italienische Zeitung „Corrirre 
Austriaco" hat eine neue Definition für Oesterreich 
und Oesterreich« erfunden. Die Oesterreicher find 
.ein aus Rassengemisch hervorgegangener besonderer 
Menschenschlag, bekannt unter dem Begriff: öster-

reichischer Mensch". — Trotzdem einige hundert 
Nationalsozialisten verhastet worden sind, erscheint 
die illegale Pressekorrespondenz unverändert weiter. 
Wie wir vernehmen, sind große nationalsozialistische 
Propagandaaktionen in Vorbereitung. — Die Re-
gierung hat eine Rohstoff Beschaffungs-Zentrale in 
Wien errichtet, die sich vor allem mit Rundfragen 
an sämtliche zuständigen Industrien befaßt, binnen 
welcher Zeit und mit welchen Mitteln eine Um-
stellung für Kriegszwecke durchführbar erscheint. Die 
gesammelten Meldungen gehen jeweils an den ita-
Iienischen Generalstab weiter. — I n St. Pölten, 
Niederösterreich, wurde ein neues Anhaltelager er-
öffnet. Dies war notwendig, weil die Aktionen der 
Negieiungsgegner immer umfangreicher werden. Es 
werden falsches Geld und als Konkurrenz 
zur staatlichen Tabakfabrikation Zigaretten mit eige-
nem Aufdruck hergestellt. 

Oesterreich und das Aus-
landdeutschtum 

Die Bemühungen, die man von österreichischer 
Seite unternimmt, da» Auslanddeutschtum nach 
Wien zu orientieren, hören nicht aus, obgleich alle 
Versuche in dieser Richtung in nicht mißzuverftehender 
Weise von den Auslanddeutschen restlos abgelehnt 
worden sind. 

I n den letzten Tagen wieder hat der öfter» 
reichische Nachrichtendienst auslanddeutsche Stellen 
und Redaktionsstuben mit einer Werbeschrist bedient, 
die den Generalsekretär Adam zum Verfasser hat 
und deren Titel auch vorliegender Arbeit voran-
gestellt ist. 

Die feurig und seelenooll gehastene Liebes-
erklärung an das Auslanddeutschtum gemahnt leise 
an den Stil eines poetischen Handelslehrlings, der 
es sich nicht verkneifen kann, seinen Erguß nach 
blumenreicher Aufzählung der eigenen Vorzüge und 
der verschleierten Herabsetzung des Nebenbuhler? 
(Deutschland) mit der offerteähnlichen Aufforderung 
zu beschließen, doch ihn zu erwählen, und nicht den 
unwürdigen anderen. 

Die Unmöglichkeit, die auslanddeutsche Ver-
bundenheit mit dem heutigen Oesterreich als 
Argument dem eigenen Volke gegenüber auf-
trumpfen zu können, scheint den Lenkern des zwetten 
(nach ihren Beteuerungen besseren) deutschen Staate» 
viel Kopfzerbrechen zu machen. Der auslanddeutsche 
Spiegel zeigt das heutige österreichische Gesicht in 
seinem wahren Wesen, ohne Maske. Wenn der 
Oesterreicher in» Ausland fährt, so mutz er mit Be-
schämung feststellen, wie die dort lebenden Volks-
genossen über sein Land urteilen. 

Die Beweggründe, die das Auslanddeutschtum 
zur Abkehr von Österreich geführt haben, find klar 
und selbstverständlich. Sie nehmen ihren Ausgang 
von der Erkenntnis, daß die Verhinderung des An« 
schlusfes eine Angelegenheit der Gegner des deutschen 
Volke» ist, die Oesterreich nie und nimmer zu einer 
eigenen hätte machen dürfen. Jedem anständigen 
Volke wohnt da» Bestreben inne, bei Vorhandensein 
der geographischen Gegebenheiten die Staatsgrenze 
der Volksgrenze gleichzusetzen. Ein Blick auf Karte 
und Geschichte Europas bestätigt diese Auffassung 
unwiderleglich. Vom allgemeinen völkischen Stand-
punkt aus muß der neue Kurs Oesterreichs also al» 
Volksverrat gewertet werden, was sich der Oester» 
reicher von jedem ehrlichen Angehörigen einer 
andern Ration bestätigen lassen kann. Da» Vor-
Handensein von Unterschieden in Wesensart, Kultur, 
Religion und womöglich noch im Dialekt sind Aus-
flüchte, die bei anderen Nationen keine Gelwng 
haben. Die vorgeschobene österreichische Sendung als 
Kulturvermittlungsstelle von West nach Ost und 
umgekehrt rechtfertigt nicht die dauernde Lostrennung 
von sechs Millionen deutscher Seelen. Solange in 
Oesterreich Volksbewußtsein Hochverrat ist, wird e» 
dein Auslanddeutschtum nicht möglich sein, in Wien 
da» seelische Rüstzeug zur Erhaltung eines völkischen 
Bestehens einzudecken. Und schon gar nicht, solange 
der deutsche Kulturtransformator Oesterreich in so 
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erheblichem Matze von Juden „betreut" wird, wie 
es heute der Fall ist. 

Herr Adam ruft an einer Stelle seines ein-
gangs erwähnten Werbeoufsatzes aus. datz Oester-
reich Freud und Leid seelisch mit dem Ausland-
deutschtum teile. Die Aufrichtigkeit dieses Bekennt-
nisses mutz bezweifelt werden angesichts der Tatsache, 
datz das Auslanddeutschtum sich veranlaßt sieht, trotz 
seinen eigenen Sorgen um das Schicksal ungezählter 
volksbewutzter Oesterreich« bangen zu müssen. 

Man möge aber in Oesterreich auch nicht autzer 
acht lassen, datz der Auslanddeutsche Bürger eine, 
fremden Staates ist. der es mit seiner Staatstreue 
nicht gut in Einklang bringen könnte, seine Sehn-
süchte nach Wien zu leiten. Der heutige österreichische 
Kurs ist in der Habsburgerfrage doch etwas zu 
anrüchig. Der Verfasser dieser Zeilen erinnert sich 
zum Beispiel auch dunkel, den Namen Adam in 
einem Zusammenhange gelesen zu haben, der in 
diese Richtung zu weisen schien. 

Zusammenfassend kann gejagt werden, datz 
beim Auslanddeutschtum nicht die geringste Neigung 
besteht, sich in ein Auslandösterreichertum um-
zuwandeln. Wipl 

Wochen-Kurzfilm 
Aus der K o l o n i a l t a g u n g in Freiburg 

(Deutsches Reich) nehmen Reichsstatthalter Ritter 
v. Epp und Gouverneur a. D. Dr. Schnee das 
Wort zur Kolonialschuldlüge und betonen das Recht 
auf Kolonien. <16. Juni). 

Im Dav ispoka lkampf gegen Australien 
kommt Deutschland zu einem überlegenen 4:1-Sieg. 
(16. Juni). 

I n der deutsch-englischen F l o t t e n f r a g e 
wird nach 14tägiger Verhandlung eine endgültige 
Einigung erzielt. (18. Juni). 

I n Hamburg beginnt die Reichstheater« 
Festwoche. Reichsminister Dr. Goebbels spricht 
über grundsätzliche Fragen der deutschen Kunst und 
gibt Richtsätze für die Zukunft. (18. Juni). 

Reichskanzler Adolf Hitler beglückwünscht Ge-
eimrat Alfred Hugenberg zu seinem 70. Ge-
urtstage. (19. Juni). 

Die Sudetendeutsche P a r t e i gibt im 
Prager Abgeordnetenhaus die Erklärung ab, datz 
sie trotz ehrlicher Mitarbeit am Staat vorläufig 
keine Ministerposten annehmen könne, da die tsche-
choslowakische Politik aus den Wahlen keine staats-
politischen Folgerungen gezogen habe. (19. Juni). 

Der englische Minister Eden begibt sich nach 
Paris, um über Flottenfragen und den westeuro-
päischen Luftpakt zu verhandeln. Von Paris reist 
er zu Besprechungen nach Rom weiter. (20. Juni). 

Die A c a d £ r n i e F r & n c a i t e begeht ihr 
300. Jubiläum. An den Feierlichketten nehmen Hans 
Friederich Blunck und Hans Joost als deutsche 
Vertreter teil. (20. Juni). 

„Frankreich: Mensch und 
Vaterland" 

Bon Karl TSgel 

I n der Hanseatischen Verlagsanstalt, Hamburg 
erschien ein Buch von Kart Toget: „ D a s w i r k » 
l i c h e F r a n k r e i c h " (PreiS Karl. 3tJJl 2.—. Lei-
nen R M 2.80) das groß« Aufmerksamkeit beanspru-
chen kann. I n eindringlichen Bildern macht un« hier 
der Verfasser mit A n und Wesen des französischen 
Lottes vertraut. Jeder, der das richtige Verständnis 
den französischen Handlungen und Vorsangen entge-
genbringen will, mutz sie aus dem Natwnalcharakter 
des Voltes zu verstehen versuchen. DaS Verständnis 
dazu vermiltel! uns da» ausgezeichnete Werk, dem 
wir mit Erlaubnis des Verlages nachfolgende» Ab 
schnitt entnehmen. 

Jedes Volk gewinnt seine Form und seinen 
Inhatt aus den Beziehungen, die es zum heiligen 
Boden des Vaterlandes hat. Jedes Volk wächst au» 
dem Lande, in dem es lebt. Für kein Volk trifft 
dies aber mehr zu als für die Franzosen. 

Frankreich ist kein Industriestaat, sondern in 
seiner Volkswirtschaft überwiegt die Landwirtschaft 
bei wettem. Frankreich ist ein Agrarstaat, in dem es 
einige Industrieprovinzm gibt, vor allem im Norden 
die Departements Du Nord und Pas de Calais. 
Industrie siedest auch in den grotzen Hafenstädten. 
Wo ste sonst in der Provinz ansätzig ist, ist sie oft 

Das jugoslawische Kabinett tritt zurück. (2V. 
Juni). 

Der litauische Gouverneur in Memel hat eine 
Kommission zur Prüfung der für die Memelländer 
ausgestellten Inlandspässe eingesetzt. Kleinste fvr-
melle Fehler genügen, den Patz und damst das 
Abstimmungsrecht für die Landtagswahl im Herbst 
zu entziehen. (21. Juni). 

Deutschland 
und das Kolonialproblem 

Der Verlag Dietrich Reimer (Andrews und 
Steiner) in Berlin hat soeben eine bemerkenswerte 
Schrift herausgebracht, die als wertvoller Beitrag 
zur Kolonialfrage angesehen werden muh. Sie heisst 
„Das deutsche K o l o n i a l Problem" und ist 
der Niederschlag einer elsmonatigen ostafrikanischen 
Forschungsreise 1933/34 des Professors der Univer-
sität Berlin Dr. C. T r o l l . Der Gelehrte hat. 
unter Förderung durch die in Betracht kommenden 
behördlichen und wissenschaftlichen Stellen „eine 
wissenschaftliche und koloniale Kenntnis Afrikas auf 
Grund eigener Anschauung zu gewinnen" sich be-
müht. Vor allem bestand aber die Aufgabe der 
Reise „in einem wissenschaftlichen Studium der Le< 
bensbedingungen und Lebensmöglichkeiten in den 
afrikanischen Gebirgsländern auf biologischer und 
geographischer Grundlage". Die Höhenregionen hat 
Troll deswegen gewählt, weil sie bei der Tropen-
erschlietzung durch die weitze Rasse im Vordergrund 
des Interesses stehen. Er hat die Gebirgsräume 
von Nord - Abessinien innerhalb der italienischen 
Kolonie Erythräa mit dem angrenzenden anglo-
ägyptischen Sudan, zwestens grotze Teile von 
Deutsch - Ostafrika mst der angrenzenden britischen 
Kolonie Kenya und drittens den Osten von Süd-
aftika durchforscht. Das gibt ein Bild von der Be-
deutsamkeit des Unternehmens. 

I n klarer Stoffgliederung und knapper, the-
senhafter Sprache hat Troll es verstanden, das 
reiche Material auf kaum 70 Sesten niederzulegen. 
Er rückt in die erste Linie des ganzen Kolonial-
Problems die W ä h r u n g s f r a g e und meint: 
„Wenn Deutschland gezwungen wird, seine eigene 
Währungsbasis bis zum äutzersten für Rohstoff-
ersatz auszubauen, so wird das seine Folgen wett 
über die deutschen Grenzen und nicht zum Nutzen 
irgendeines Landes der Welt haben". Er wendet 
sich an die „Tatmenschen unter uns", an die „Er-
lebnishungrigen, die mit den seelischen Kräften, die 
die direkte Berührung mit dem Getriebe und den 
Problemen der weiten Welt spendet, die Natton 
befruchten wollen". Dabei gehe es um die ganze 
Nation, um Bauern, Arbeiter, Beamte und Kauf-
leute, besonders allerdings um die akademischen 
Berufe. Denn es blute einem, so sagt er, das 
Herz, datz unsere akademische Jugend, unsere Tech-
niker und Ingenieure, unsere Land- und Forstwirte, 
unsere Aerzte, Veterinäre und Juristen weitgehend 
ausgeschlossen find von den grotzen Kulturfragen, 
die die Erschlietzung der Tropen der Menschheit 
aufgegeben hat. 

Damit die deutsche Jugend aber im richtigen 
Augenblick einsatzberett ist, verlangt Troll die Er-

sorgfällig verstreut, so datz man von eigentlichen 
Industriegebieten kaum sprechen kann. 

Ein großer Reichtum ist aber die Landwirt-
schaft. Ganze wette Gebiete werden bebaut in eilen-
siver Wirtschaft, überall, wo die heitze Sonne den 
Wein reifen lätzt, dort wo im Süden die Oliven 
in der glühenden Hitze des Sommers gedeihen, an 
der Rhone, wo die Seidenraupenzucht die Grund-
läge der uralten Spinnerei und Weberei abgibt: 
Ueberall dort wird kaum mehr getan als gepflanzt, 
ein wenig gehackt und das Ungeziefer bekämpft. 
Ein grotzer Test des französischen Volkes erfreut 
sich eines Daseins, in dem es bei wenig Arbeit den 
reichen Segen des Vaterlandes wörtlich erntet. Und 
darum gibt es sest Jahrhunderten einen politischen 
Grundsatz, der auch nach Jahrhunderten noch da 
sein wird: Die Blüte der Landwirtschaft sichert den 
volkswirtschaftlichen Segen der Nation und begrün-
bet die Macht des Staates. 

Frankreich ist dünn genug besiedelt, damit sein 
Volk dieses landwirtschaftlichen Segens voll teilhaftig 
werde. Ja, es ist nicht selten, daß eine Ferne an 
den Staat zurückfällt, wenn der Bauer gestorben ist, 
well kein Erbe vorhanden ist. 

Aber auch dort, wo man den Boden bearbeiten 
muß, wächst reichliche Frucht. Man denke an die 
schweren Weizen- und Zuckerrübenböden an der 

füllung dreier Voraussetzunzen: die politische Schu-
lung des Deutschen über die KÄonialsrage. Die 
Wissenschaft, die im neuen Staat für alle Fragen 
der Nation eine besonders hohe Aufgabe zu er-
füllen habe, müsse sich daher auch der Kolonial-
frage annehmen. Und Wietzlich: die Lösung der 
kolonialen Generationsfrage, d. h. die nationale 
Jugend müsse heute eine Brücke schlagen über die 
zwanzigjährige Lücke der kolonialen Ausschaltung 
Deutschlands. Eine neue deutsche Kolonialjett mutzte 
auf jeden Fall von der neuen J u g e n d getra-
gen werden. 

Der asten Generation ruft der Verfasser zum 
Schlutz zu: „Glauben Sie um Himmelswillen 
nicht, daß die heutige Jugend den Schwung nicht 
mehr habe, der Sie von 40 oder 50 Jahren hin-
ausgetrieben hat?" Heute tue eine Gruppe von 
zielbewußten jungen Leuten not, die sich berufen 
fühlen, ihre Kraft in dieser Richtung dem Vater-
land« dienstbar zu machen, die sich zusammenschließen 
und darüber klar werden, datz, wo ein Wille, auch 
ein Weg Ist, ein Weg zum Ziele, das da heißt: 
„Der deutsche Lebensraum". Fd. (DAZ> 

„Spontane Zustimmung" 
Der „Kreuz - Zeitung" (Berlin) entnehmen wir: 

Man hat nach der letzten Schuschniggrede au» 
der Gegend des Bundeskanzleramtes die Ansicht ge-
hört, daß so viel spontane Zustimmung zu dieser 
Rede aus der ganzen Bevölkerung gekommen sei, 
daß man von einer wahren Volksabstimmung 
sprechen könne. Hoffentlich handelt es sich bei dies« 
Spontaneität nicht um Anordnungen, wie sie aus 
einem Befehl der „Landesfachlettung für die Ge-
meindeangestellten in Steiermark", gegeben zu Graz 
am 31. Mai, und gerichtet an „sämtliche Aemter, 
Betriebe, Unternehmungen und Anstalten der Ge-
meinde Graz", hervorzugehen scheint. Es heißt darin 
u. cl: „Die Landesfachlettung glaubt einem Wun-
sche und Bedürfnisse der Arbeller- und Angestellten-
schaft entsprechen zu können, wenn diese so bedeut-
same Rede unseres Kanzlers zum Anlasse genommen 
wird, durch eine Entschließung zum Ausdruck zu 
bringen, daß die Arbeiter- und Angestelltenschaft 
der Stadt Graz sich mit Oesterreichs Staatsprogramm, 
Oesterreichs Führung und Oesterreichs Unabhängig-
keitswillen verbunden erklärt. Die Herren Amtsleiter 
bzw. Direktoren mögen die angeschlossene Entschließung 
dem ihnen zugeteillen Personal (Arbetter und An-
gestellte) zur Fertigung vorlegen und sie dabei 
neuerlich auf die Verantwortung und die Pflichten, 
die heute Gemeingut jedes Arbeiters und Ange-
stellten sein sollen, aufmerksam machen". 

Damtt sich die Arbetter und Angestellten in 
ihrer „freiwilligen Zustimmung" nicht den Kopf 
über den Entschließungsteit zu zerbrechen brauchen, 
ist dieser also beretts beigelegt und enthätt alles, 
was sich die Regierung an spontaner Zustimmung 
wünschen kann. Eine andere Fassung der von den 
Arbeitnehmern und Beamten zu unterzeichnenden 
„spontanen" Entschließungen lautet: „Ich erkläre 
mich mit den Ausführungen des Bundeskanzlers 
Schuschnigg in seiner letzten großen Rede vollkommen 
einverstanden und solidarisch. Ich erkläre ferner, datz 

Somme und im Artois. Auch dort, wo aus dem 
Ehemin des Domes die tiefen Furchen der 
gräben das Land zerrissen, standen die Kämpfer 
mitten drin in der Weizenscholle. Das Land schenkt 
dem Menschen unmittelbar sein Dasein und darum 
die Liebe zu diesem Lande, von dem wir gespro-
chen haben. Es ist ein feiner Zug im Wesen des 
französischen Volkes, datz es den Segen seiner Land-
wirtschaft nicht nur genietzt, nicht nur verteidigt, 
sondern auch liebt. Man mutz unter den Groß-
städtern in Paris gestanden haben, wenn das erste 
Wild in den Markthallen erschien. Die Zeitungen 
haben schon Tage vorher mit grotzem Druck, als 
handele es sich um eine der wichtigen Angelegen-
hesten der Politik, verkündet, datz das erste Wild 
am soundsovielten eintreffe. Und wenn es dann da 
ist und die kleinen Hssen und die noch kleineren 
Lapins, die Krametsvögel und Lerchen in den Kauf-
ständen hängen, dann erwirbt man sie nicht sofort, 
sondern man steht davor und streichest gewissermaßen 
mst liebevollen Augen das Fell oder die Federn 
des Tieres, das genau so wie der Franzose selbst 
aus dem Lande draußen gelebt hat und gewachsen 
ist. Die innige Verbundenheit zwischen Volk und 
Vater„land" im wörtlichen Sinne schafft ja das 
grotze polstische Aktivum. Wer das Vaterland, also 
den Boden, zerstört, der ist ein Feind des Volke«. 
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ich dies vollkommen freiwillig und ohne irgendeinen 
Zwang tue und die Unterschrift gebe. Ich erkläre 
auch, daß ich keine andere Regierung haben will, 
als die jetzige". 

Selbstverständlich kann es heute kein Arbeit-
nehmer, sei es einen öffentlichen oder privaten Be-
triebes, und kein Beamter riskieren, «ine Unterschrist 
zu verweigern. Sofortige Entlassung und Arbeits-
losigkeit wäre die Folge. Nach weiteren Nachrichten, 
die in Oesterreich umgehen, will man auf diese 
Weise eine möglichst grotze Anzahl von Unterschriften 
auch im Hinblick aus eine etwa unvermeidliche, 
wirkliche Volksabstimmung zur Hand haben, denn 
die Unterzeichner sollen dann von der Wahl selbst 
ausgeschlossen werden, da sie schon abgestimmt 
hätten, Ueb«reisrige sollen sogar mit dem Gedanken 
umgehen, solche Listen nach Genf als Beweis der 
Volksverbundenheit der Regierung zu liefern. 

Vom schweizerischen Standpunkte 
aus . . . 

I n den ..Basier Nachrichten" erscheinen fast 
täglich Artikel über Oesterreich und die Donauraum-
Politik, die ganz offensichtlich die Politik am Wiener 
Ballhausplatz zu unterstützen haben und mit Z. N. 
gezeichnet sind. Oesterreichische Zeitungen buchen 
diese Z. N-Artikel als Schweizer stimmen für das 
neue Oesterreich. Verfasser dieser Artikel und Mel-
düngen, die meistens telegraphisch übermittelt werden, 
ist der Mitarbeiter des jüdischen „Oesterreichischer 
Volkswirt" in Wien, Dr. Franz Klein, der als 
Oesterreicher wohl den österreichischen Standpunkt 
in d«n „Basler Nachrichten" verkitt. 

O 
Das fteisinnige „Luzerner Tagblatt" stellt fol-

gende Betrachtung über die politische Lage Euro-
pas an: 

Die Beziehungen der europäischen Großmächte 
waren seit langer Zeit nicht mehr so wenig stabil 
und ausgeglichen wie heute. Während noch vor 
zwei Monaten eine anscheinend solide englisch-
französisch-italienische Front gegen Deutschland be-
stand, die von Stresa und Genf aus dem Reiche 
sehr wenig angenehme Dinge sagte, hat sich heute 
das Bild vollständig gewendet. Zwischen Italien 
und England hat sich innerhalb weniger Wochen 
ein Verhältnis herausgebildet, das schon mehr einem 
dauernden Zerwürfnis als einer bloß vorübergehen-
den Verstimmung gleichsieht. Und Deutschland zieht 
immer mehr, ohne datz es sich anzustrengen brauchte, 
als lachender Dritter Vorteile aus dieser veränder-
ten Lage. 

Italien und Deutschland 
Haben wir an anderer Stelle unter der Ueber-

schrist „Vom schweizerischen Standpunkt aus . . 
das Verhältnis Italien - England kurz gestreift, so 
wollen wir nun Italiens außenpolilijche Loge hier 
etwas weiter beleuchten. Hierüber veröffentlicht der 
„Temps" -ine längere Darstellung. Die Schluß-
folgerungen des Artikel» lauten, daß die beiden 
Rußenpakte Frankreichs und der Tjchechoflowakei 
Italien auf eine andere Linie drängen. Alan stehe 
vor einer Umstellung der italienischen Politik in 

und wer das Volk tötet, verletzt den heiligen Boden 
des Vaterlandes. Jene wunderbare Einheit, auf der 
Politiker immer wieder aufbauen können, wächst in 
Wahrheit aus dem Boten d«r Nation. 

Und so ergibt sich, daß Staat und Volk ein 
und dasselbe sind, und hier ist es ganz gleich, zu 
welcher Partei der einzelne Franzose sich bekennt. 
Wer das Volk kränkt, verletzt den Staat, und wer 
den Staat übervorteilt, der beleidigt das Volk. 

Wer nun aber dächte, daß der Franzose des-
halb kritiklos jeder Politik seiner Regierung gegen-
überstehe, der irrt sich schwer, und wer weiterhin 
folgern würde, daß der Franzose jederzeit bereit sei, 
Hab und Gut und Leben für das Vaterland zu 
opfern, der kennt ihn ebenso wenig. Man muß die 
Ecschichte dieses Volkes kennen. Man muß wissen, 
wie stark der liberale Individualismus der Fran-
zösischen Revolution bis auf den heutigen Tag wirkt, 
weil die Revolutionäre von 1788 und alle ihre 
Nachfolger über die Napoleone bis zu Poincars 
es verstanden haben, diesen Liberalismus zu ver-
«eben mit der nationalen Leidenschaft, die dieses 
Volk mit seinem Lande verbindet. Es ist eine wunder-
bare Synthese, wie im französischen Volke Natio-
nalismus und Individualismus miteinander ver-
bunden sind. 

Adolf Hitler hat d«m deutschen Volke zugerufen, 

Europa. Die Linie Warschau-Rom werde sich ver-
stärken. Da» Verhältnis zwischen Italien und Deutsch-
land dürste sich grundlegend ändern und zwar werde 
Mussolini seine österreichischen Freunde glatt opfern 
und Oesterreich dem Nationalsozialismus überlassen. 
Und was die Innenpolitik betrifft, steht Atusiolini 
heute in einer keineswegs beneidenswerten Lage. 
Außenpolitisch droht er isoliert zu werden und inner-
politisch macht sich eine wachsende Revolle gegen 
seine Herrschaft bemerkbar. Eine Anzahl von 
Müttern erzwäng sich den Zugang zu den Baracken 
und protestierte gegen die Einberufung ihrer Söhne 
zum Kriegsdienst in Afrika. I n Sevigliano ist unter 
den Truppen eine Meuterei ausgekrochen, die sich 
auf die ganze Garnison ausdehnte. Zahlreiche Ver-
Haftungen von „Intellektuellen" antifaschistischer 
Richtung wurden kürzlich durchgeführt. 

„Das Horst Wessellied vom guten 
Kameraden!" 

Die durch den Führer der Sudetendeutschen 
Partei, Konrad Heulern, in der Egerer Gedenkhalle 
vorgenommene Verpflichtung der neugewählten Par-
lamentarier und Landesvertreter der Partei hat in 
der gesamten Presse der Tschechoslowakei einen leb-
haften Widerhall gefunden. I n auffallender Ueber-
einstimmung erklären alle Blätter ohne Unterschied 
der Parteileitung, diese Neuartigkeit der Form einer 
Verteidigung auf die Grundsätze einer Partei sei 
dem nationalsozialistischen Deutschland abgeguckt. 
Ein Nachmittagsblatt behauptet sogar, bei der Feier 
sei — „das Horst Wessellied vom guten ttamera-
den" gesungen worden! 

Die Ascher Zeitung fügt hinzu: „Literatur-
geschichte: nichtgenügend. Denn daß das „vom guten 
Kameraden" nicht von Horst Wessel, sondern von 
Ludwig Uhland stammt, müßte doch schließlich selbst 
dem Schriftleiter eines tschechischen Boulevardblattes 
kein allzu großes Geheimnis sein. Wenn sich diese 
Herren Schriftleiter nicht bald ernstlicher mtt den 
Anfangsgründen der Weltliteratur beschäftigen, 
werden wir in ihren Blättern auch davon lesen 
können, daß irgendwo das Andreas Hoserlied von 
der „Glocke" aufgesagt wurde! 

Sechs Groschen und verkehrte Ohren 
Die österreichisch« Postdruckerei ist mit der Ana-

tomie in Kriegszustand geraten. Die neue Sechs-
Groschen-Länderbriefmarke wird in den nächsten 
Tagen eingezogen, da der aus der Briefmarke ab» 
gebildete Weinhauer einen krassen anatomischen 
Fehler aufweist. Der Männerkopf «igt, wie phila-
telisttsche Fachleute mit der Lupe feststellten, daß die 
Ohrmuscheln verkehrt am Kopfe sind. Seit Bekannt-
werden dieses Fehlers hat eine derartige Nachfrage 
der Rarität in Sammelkreisen eingesetzt, daß man 
die Sechs-Groschen-Ländermarke jetzt schon nur mehr 
sehr selten bekommt. 

Und so haben die Briefmarkensammler ihre 
Seltenheit und der Wiener Volkswitz einen neuen 
Anhaltspunkt. Sollen doch, wie man in Wien sich 
erzählt. d«m Weinhauer die Ohren nur deshalb 
verkehrt gewachsen sein, damit er besser auf die Parole 
von rückwärts hört! 

die Hauptaufgabe einer Revolution sei nicht die 
Erringung der Macht, sondern die Erziehung eines 
Volke», der lebenden und kommenden Generation, 
zu den Ideen dieser Revolution. Eines lehrt uns 
das ftanzösische Volk sinnfällig: Die große liberale 
Französische Revolution von 1789 hat diese» fertig-
gebracht. Man hat dort nicht nur das absolute 
Königtum gestürzt und den Souverän und seine 
Getreuen geköpft, sonderns man hat den französischen 
Bürger erzogen zum bewußten und stolzen Träger 
der republikanischen liberalen Idee. Und darum gibt 
es in Frankreich echten internationalen Marrismus 
kaum. Die Franzosen, die aus den Versammlungen 
der sozialistischen Internationale mit den deutschen 
Mairisten zusammengekommen sind, waren ganz 
andere Menschen. Der politische Führer, der sich in 
Frankreich Marrist nannte, kannte ein Vaterland, 
nämlich die große gloriöse La France. Er wußte, 
daß seine Anhänger das Vaterland lieben, und er 
wußte, daß jede französische Innenpolitik Eigentum 
erhalten muß, Eigentum schaffen muß. Der deutsche 
Mairist zerschlug das Eigentum und zerstörte den 
nationalen Idealismus. 

Und doch hat der Deutsche, selbst wenn er 
Mariist war. dem Staate mehr gegeben und ge-
opfert und war auch bereit, ihm mehr zu dienen 
als der Franzos«. Aus seiner liberalistischen Ein-

Eine aufsehenerregende Stellung' 
nähme 

Ein Mitarbeiter des marristischen Nachricht«»-
büros „Eosmospresse" hatte kürzlich mit dem rumä-
nischen General Eantacuzino, einem der bekanntesten 
Vertreter der „Eisernen Garde" eine Unterredung, 
wobei General Eantacuzino befragt wurde, welchen 
Standpunkt die „Eiserne Garde" im Falle eines 
deutsch-rumänischen Konfliktes einnehmen würde. 
General Eantacuzino erklärte hierauf ohne Umschweife, 
daß Rumänien mit Deutschland keine Interessen-
gegensätze hätte, zumal die beiden Staaten keine 
gemeinsamen Grenzen besitzen. Eine Verbesserung 
der Beziehungen, die zurzeit von jüdisch-frankophiler 
Seite gestört wurden, sei sehr erwünscht. 

Ratschläge für Frankreich 
Das rumänische Rationalistenblatt „Porunca 

vremii" beschäftigt sich mit einem Artikel, „Für 
unsere Schwester Frankreich" mit der wenig ver-
ständlichen Haltung Frankreichs Deutschland gegen-
über und schreibt u. a.: Anstatt an der Seite 
Deutschlands den Sicherheitskordon gegen den jüdi-
schert Kommunismus zu verstärken, steckt Frankreich 
den Bolschewiken die Freundeshand entgegen und 
schließt mit ihnen ein Bündnis. Gegen wen? Offen-
bar gegen den Todfeind des Kommunismus, gegkn 
das Deutschland Adolf Hitlers. Die aus Deutschland 
vertriebenen kommunistischen Agenten finden freund-
lichste Aufnahme in Frankreich und sind hier mit 
offenen Armen ausgenommen worden. Mit dieser 
Tat hat Frankreich nicht nur einen großen Fehler, 
sondern ein Verbrechen an der ganzen Menschheit 
begangen. 

Der grotze Adlereinfall 
Vor einigen Tagen sind, wie die Weltpresse 

mehr oder weniger sensationell vermerkte, tausend 
und aber tausend Adler, aus Asien kommend, über 
Bulgarien nordwestwärts geflogen. 
8*^ Was wohl die vielen Adler in Europa suchen 
mögen? Raubzeug haben wir übergenug in Europa 
und könnten ansehnliche Tisenbahnzüge und Schiffs-
Iadungen von diesen Galgenvögeln liefern. Was 
wollen dann die asiatischen Raubvögel? Verbreitet 
der kris«nmatte Körper Europas schon einen solchen 
Aasgeruch, daß die Raubvögel aus asiatischer F«rne 
in Erwartung eines baldigen Schmause» herbei-
fliegen? 

Auf dem Wege zum Bolschewismus 
Seit Rußland dem Völkerbund angehört, ent-

wickelt es eine überaus geschäftige Diplomatie und 
eine weite Gebiete umfassende Politik. Die Pakte 
mit Frankreich und der Tschechoslowakei, dem Geiste 
von Locarno widersprechend, find als Vormarsch 
des Bolschewismus in Europa zu betrachten. Daß 
der tschechische Außenminister Benesch noch über den 
Rahmen der Militärpakte hinausging und eine 
„systematische Annäherung der beiden Völker auf 
dem Gebiete der Wissenschaft, Literatur und Kunst" 
für wünschenwert erklärt, ist ein traurige» Zeichen 

stellung heraus sucht der Franzose immer sich selbst 
und nicht den Staat. Der Staat muß immer und 
überall zum Menschen kommen, aber wenn der 
Diener de» Staates die Haustür aufklinkt und in 
der Küche erscheint, dann ärgern sich die Madame 
und der Monsieur genau so, als käme ein lästiger 
Gläubiger und fordere sein Geld. Man braucht den 
Staat nicht. Man will sein eigenes Leben führen, 
will sparen und dann im Eigentum das Rentner-
dasein fristen. Wer auf ein Amt bestellt wird, hat 
zwei Tage schlechte Laune, auch wenn er Steuern 
zurückgezahlt bekommt. Und so steht neben der Liebe 
zum eigenen Vaterland und Volk immer da» 
empfindliche Mißtrauen der Politik gegenüber, als 
ob Volk und Staat Gegensätze wären. 

Auch das ist eine ganz merkwürdige Antithese. 
Man liebt sein Vaterland. Man hält es für das 
schönste der Welt, und gleichzeitig gibt es kaum 
einen Franzosen, der nicht bei passender und un-
passender Gelegenheit aus eben diesen Staat schimpft, 
die Regierung verhöhnt, die Abgeordneten herab-
setzt. Was bei politischer Kritik in der französischen 
Presse stehen kann an Herabsetzungen und Beleidi-
gungen, kann oft kaum übertreffen werden. 

Da» ist wieder eine jener merkwürdigen Eigen-
schaften, die wir im Eharakter de» Franzoseu immer 
und immer wieder feststellen. 
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Aus Stadt und Land 
I n einem amerikanischen Blatte ist folgende Merke, betreffend die Bezahlung der 
Bezugspreise, zu lesen: 

W » ..Ein Mann mag eine Warze im Genick als Kragentnopf benutzen — sich hinteu 
auf die Puffer der Eisenbahn aufsetzen, um Geld zu sparen — seine Uhr nachts 
stehen lassen, um sie nicht abzunützen — das i ohne Punkt und das t ohne Strich 

lassen, um Tinte zu sparen — das Muttergrab bebauen des Kornes halber, und kann ttotz alle-
dem noch ein Gentleman bleiben im Vergleich zu dem, 

der eine Zeitung drei, vier Monate und oft noch länger regelmäßig 
annimmt und wenn es zur Zahlung kommt, ganz einfach sagt: „Zetzt 
habe ich kein Geld übrig!" oder „Ach was, die Zeitung soll nur warten!" 

* 

Der heutigen Ausgabe unserer „Deutschen Zeitung" legen wir für unsere verehrten ve-
zieher (Abonnenten» einen Posterlagschein bei und ersuchen höflich, die Bezugsgebühr, soweit sie 
noch nicht beglichen sein sollte, ehestens uns anzuweisen. — Die Verwaltung der „Deutschen Zeitung" 

der Zeit. Die Sowjets haben bisher stets eine ebenso 
eigenartige wie einzigartige Auffassung von Kultur 
an den Tag gelegt, denn Kultur bedeutet für die 
Russen Revolution. 

Kurze Nachrichten 
Ein« seltsame A u s l e g u n g des Tierschutze» 

Ein faschistischer Lehrer einer Meraner Volks-
schule erklärte, in ganz Alt-Italien könne man nir-
gends auf den Straßen und öffentlichen Plätzen 
Tafeln mit der Aufschrift finden „Mißhandelt nicht 
die Tiere" (natürlich nur in italienischer Sprache). 
Diese Tafeln seien nur in den von deutschen Bar-
baren bewohnten Landen nötig. I n Italien bade 
die Bevölkerung so viel Bildung und Mitgefühl, 
daß eine Tierquälerei nie vorkommen könne. Die 
Schüler aber waren der Meinung, daß diese Tafeln 
doch die Italiener angehen müßten, da sie ja ita-
lienisch geschrieben seien und die Deutschen kein 
italienisch verstünden. 
Unerwartete Antwort 

I n einer Südtiroler Schule fragte der Lehrer, 
wann im Dorf die Glocken festlich leuten. Ein Mäd-
chen nannt« die Kirchenfesttagc. Der Lehrer fragte 
weiter und wollte die Staatsfeierlage und Sieges-
feste genannt haben. Das Mädchen antwortet: 
„Sobald die Welschen fortmüssen!" Nachdem sich 
der Lehrer vom Erstaunen erholt hatte, wollte er 
wissen, wo das Mädchen diesen Gedanken her habe. 
Sie antwortete: „Alle Leute reden so!" 
Deutsch« Glaubensdewegung 

Die heftigen Angriffe, die Jesuiten und Juden 
besonders in der Emigrantenpresse gegen die deutsche 
Glaubensbewegung erhoben haben, haben weite 
Kreise des deutschen Volkes auf sie aufmerksam 
gemacht und diese hat gerade infolge dieser Taktik 
der Feinde sich viele neue Anhänger erworben. I n 
den meisten Städten Deutschlands sind bereits Orts-
gruppen dieser Bewegung, die gerade wegen des 
Treibens des politischen Klerus ständig zunimmt. 
„Frontlämpferv«r«inigung D«utsch-Oesterr«ichs 
aufgelöst 

Die seit vielen Jabren bestehende Frontkämpfer-
Vereinigung Deutsch-Oesterreichs in Wien ist behörd-
lich aufgelöst worden. Es wird ihr staatsfeindliche 
Gesinnung zum Vorwurf gemacht. Angaden, wonn 
dieie zum Ausdruck gekommen sein soll, fehlen noch. 
Mit der Auflösung dieser allgemein bekannten Or-
ganisation der österreichischen Kriegsteilnehmer ist 
die ohnehin sehr verwickelte innerpolitische Lage in 
Oesterreich um ein neues Unruheelement vermehrt 
worden. 
Txnunziat ion im B a n a t 

I n der deutschen Gemeinde Liebling im mmä-
nischen Banat wurden zwei deutsche Volksgenossen 
von der rumänischen Gendarmerie verhaftet — an-
geblich wegen hitleristischer Betätigung — und nach 
Temeswar gebracht. Die Verhaftung erfolgte auf 
Grund von Denunziationen seitens reaktionär ge-
finnter „Volksgenossen". 
v o n d«r türkisch«« Pr«ss« 

I n der Türkei sind gegenwärtig Bestrebungen 
im Gange, um die Presse von Privat-Kapital und 
Privattnteressen unabhängig zu machen. Zudem soll 
eine Auflagenkontrolle eingeführt werden. 
Ein neuer Zudenstaat 

Die Sowjetregierung hat beschlossen, auf der 
Halbinsel Krim eine zweite jüdische Sowjet-Republik 
iu gründen und diese nach Lairon, dem jüngst ver-
storbenen jüdischen Sowjetpolitiker Lairondors zu 
nennen. 
Oest«rr«ich od«r tUöst«rr«lch? 

Kürzlich wurde gemeldet, daß dem Stifte Ad-
mont ein Steuernachlaß von zwei Millionen Schil-
ling gewährt wurde. Run erging durch den Finanz-
minister Buresch an alle Steuerbehörden die Wei-
sung, daß Steuerrückstände von Klöstern und Stiften 
nicht erekutiv einzutreiben sind. 

Vorschub zum Nachruf 

Sämtliche Kranken unter den Lesern der von 
W. Penn Kemble in Mount Carmel in Pennsyl-
vanien herausgegebenen Zettungen erlebten dieser 
Tage eine eigenartige Ueberraschung. Sie wurden 
aufgefordert, ihr Abonnement auf längere Zeit 
vorauszubezahlen, wofür ihnen im Falle ihres Todes 
ein besonders ausführlicher Nachruf zugesichert wurde. 

Leset und verbreitet 
die Deutsche Zeitung! 

Kammermusikabend 
der „Glasbena matica" 

Im Ttadttheater Celje am 7. Juni 1935 
Von muftBundiger Seite erhalten wir folgen-

den, unsere Besprechung der „Tchülertonzerte" in 
Rr. 47 der „Deutschen Zeitung" vom in. Jun i 
teilweise ergänzenden Bericht. I n nnigen Punkten 
sind wir keineswegs der gleichen Ansicht wie der 
Verfasser. Wir wollen aber die nicht uninteressan-
ten Darlegungen unseren Lesen, nicht vorenthalten. 

Tie Schriftleitung. 

Ihrer Besprechung der Schülerkonzerte der 
„Glasbena matica" kann ich mit ruhigem Gewissen 
vollinhattlich zustimmen. Es ist mir leider unmöglich 
gewesen, die ersten drei Abende zu besuchen. Hin-
gegen war ich beim Kammermusikabend am 7. Juni 
anwesend, der das Können der reifsten Schüler der 
Anstalt zeigte. Ich bin selbst vor Jahren bei vielen 
Schüleraufführungen aufgetreten und kenne diesen 
Betrieb aus eigener Wahrnehmung. Um so über-
raschter war ich von den Leistungen dieses Abends, 
die auf konzertmäßiger Höhe standen. Gerade diese 
Veranstaltung scheint mir auch für den vielfach um-
strittenen Wert von derartigen Aufführungen zu 
sprechen. Denn es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß die Musiker, welche diesmal auftraten, in ihrem 
Eifer und daher auch in ihrer Leistungsfähigkeit 
durch die Berührung mit der Oeffentlichleit wesent-
lich gefördert wurden. Der begabte Musikschüler er-
hätt eben durch die Aussicht, vor der Oeffentlichkeit 
zu zeigen, was er kann, einen starken Antrieb. 
Seine Kräfte werden durch nichts so vollständig 
ausgelöst als durch das öffentliche Auftreten. Dies 
scheint mir der wesenttiche Vorteil derartiger Auf-
führungen zu sein, der natürlich für unbegabte 
Schüler nicht in Frage kommt. Dieser Umstand ist 
jedoch ohne praktische Bedeutung, weil Kinder, die 
keine musikalische Begabung haben, ohnedies keine 
Musikschule besuchen oder sie nach kurzer Zeit wie-
der verlassen, so daß nur die Auslese der mehr 
oder weniger Begabten übrig bleibt. Für diese aber 
sind diese Konzerte in vielen Beziehungen, vor allem 
aber in der oben angedeuteten Richtung, wertvoll. 

Ich möchte nur noch kurz auf das Programm 
des Kammermusikabends eingehen. Die Klavieroor-
träge der Pianistinnen: Tjasa Prege l j (Vit. 
Nooak: „Mondnacht". „Stürmische Nacht"): Ada 
3 u m e r (Chopin: „Wiegenlied", loch: „Jongleur"); 
Frau Ela Watzke (Debussy: „Versunkene Käthe-
drale", „Reflexe auf dem Wasser"); Frau Frieda 
Schescherko (Chopin: Ballade in F-moll, Vit. 
Nooak: „Das Meer") zeigten deutlich eine anhal-
tende Steigerung in das Virtuose. Was da schon 
in rein technischer Beziehung geleistet wurde, ist 
allerhand. Aber es fehlte auch nicht an einem reifen 
musikalischen Vortraq. der ja sozusagen das Tüpferl 
auf dem i ist: denn die Technik kann nur immer 
das Mittel zu dem Zwecke sein, ein Stück mit 
schönem, freien Ausdruck vorzutragen, was nicht 
möglich ist, wenn der Schüler über jede technische 
Schwierigkeit stolpert. Die erfreulichste Ueberraschung 
waren jedoch die beiden letzten Nummern. Wir 
hörten da eine schöne, von edlem Schwung getra-
gene Aufführung des I. Satzes des Streichquartetts 
in G-moll von E. Grieg durch die jungen Mu-
siker: Sreiko Za lokar (l. Violine), Max Zum er 
(ll.Violine). Joze Didek (Viola), Jgnaz Ferdic 
(Cello). Vor allem sei das ausgezeichnet«, auch ton-
lich kristallklare Zusammenspiel hervorgehoben, welches 
äußerlich in einer vollkommenen Gleichheit des 
Stückes zum Ausdruck kam. Besondere» Lob gebührt 

Joze Didek, der es in kurzer Zeit auf der Viola 
; wirklich weit gebracht hat. Das war eine Leistung, 

die sich nur bis zu einem gewissen Grad einlernen 
läßt und nur glücken kann, wenn wirklich« Musiker 
zusammenwirken. Diese vier begabten Jungen sind 
zu dieser Leistung zweifellos nur durch ihren Ehr-
geiz, vor der Oeffentlichkeit etwas Gediegenes zu 
leisten, angespornt worden. Ja, sie hätten slch sonst, 
überbürdet mit Maturavorbereitung, überhaupt nicht 
zusammengesetzt. Den würdigsten Abschluß fand der 
Abend durch da» Violinkonzert in D - moll von 
G. Tartini. Stecko Zalokar, der beste Violinist 
der Anstalt, spielte dieses schwierige Stück mit Be-
gleitung des Streichorchesters der „Glasbena matica" 
unter Leitung des Direktors Karl Sancin. Ein 
schwieriges Violinkonzert mit Orchesterbegleitung, 
von einer Musikschule des rillen, das ist eine Lei-
stung, die sonst nur in größeren Städten zu finden 
ist. Bei diesem Stücke hat sich vor allem der Solist 
Sreclo Zalokar namentlich durch sein glockenreines, 
alle» Technische, besonders die schwierigen Kadenzen 
vollkommen beherrschendes Spiel, ausgezeichnet, in 
zweiter Linie aber auch die ganze brave Jugend, 
die an den Putten saß und mtt viel Hingebung 
zeigte, daß die Anstalt nicht nur Solisten mit ein-
gelernten Stücken, sondern auch ein brao zusammen-
arbeitendes Streichorchester hervorzubringen vetstan-
den hat. Schließlich sei gesagt, daß es richtig war, 
diese Aufführung nicht Schülerkonzert, sondern 
Kammermusikabend der höheren Stufe der „Glasbena 
matica" zu nennen. Die Bezeichnung „Schüler-
konzert" wäre eine etwas starke Verkleinerung dieser 
durchaus konzertmäßigen Veranstaltung gewesen. 

Ende der Bettler 
h.p. Celje, Ende Juni 

Nachdem das Bettelunwesen in den Straßen 
nachgelassen hat, häufen sich jetzt die Klagen über 
offenes und verstecktes Betteln in den Häusern. 
Leider wird auch diese Art des Betteins seitens des 
Publikums aus falschoerstandenem Mitleid noch un-
terstützt. Erfahrungsgemäß wird aber auf diese 
Weise die Not nicht behoben, sondern oft nur ein 
Fau lenze r tum großgezogen. Gewiß, es 
gibt auch viele, die unverschuldet in Not geraten. 
Diese aber gehen in den wenigsten Fällen von Tür 
zu Tür betteln, sondern bemühen sich um Betreuung 
durch die verschiedenartigen sozialen Einrichtungen, 
bis sie wieder selbst im Arbeitsprozeß schaffen können. 
Drum keinen Para den gewohnheitsmäßigen Beulern. 
weist sie ab. noch bester, übergebt sie der Polizei. 

Auf diese Weise wird auch der Kampf gegen 
das berufsmäßige Verbrechertum, den die Polizei 
mtt aller Energie aufgenommen hat. wirksam unter-
stützt; denn gerade Bettler benutzen auf ihren 
tflingelfcchrten jede Gelegenheit zum Ausbaldowern 
der Lage und zum Stehlen. Viele Einbrüche und 
andere Diebstähle sind in letzter Zett darauf zurückzu-
führen. Ein rücksichtslose» Abweisen bedeutet daher 
auch Selbstschutz am Eigentum 

Die Bonalverwaltung in Ljubljana befaßt sich 
ernstlich mtt dem Gedanken. Sammellager für ge-
werbsmäßige Bettler und arbettsscheue Landstreicher 
errichten zu lassen, in denen diese Faulenzer inter-
niert und zur Führung eine» normalen Leben» ge-
zwungen werden. Da» erste Lager dieser Art wird 
in Semic in Unterkrain aufgestellt. Auf diese Art 
will man die Bettelei im Lande gänzlich abschaffen: 
Wer arbetten kann, muß arbeiten, und wer die» 
nicht mehr imstande ist, kommt in» Altersheim. 
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DieGesundheitDeinerZähne 

wird bewahrtdurch 
SARG'5 KALODONT 

G E G E N Z A H N S T E I N 

Die Festordnung 
des Eucharistischen Kongresses in Ljubljana 
Zeittafel für die katholischen Teilnehmer deutscher Zunge 

Der vorbereitende Ausschuh des Eucharistischen 
Kongresses in Ljubljana hat uns die Festordnung 
des Kongresses unter besonderer Berücksichtigung der 
fiir die deutschen Katholiken in Betracht kommenden 
Veranstaltungen übermittelt. Die Zetttafel lautet fol-
gendermaßen : 

Freitag, den 28. Juni, ist in der Kirche des 
Deutschen Rttterordens um 8 Uhr abends deutsche 
Predigt und feierliche Litanei. 

Samstag, den 29. Juni (Petri und Paulifest), 
findet in der gleichen Kirche die erste deutsche Pre-
digt um 6 Uhr früh, die zweite um 8 Uhr statt. 
Um 3 Uhr nachmtttags ist für alle Teilnehmer die 
erste gemeinsame Festversammlung im Stadion. 

Von 9 Uhr abends bis Mitternacht wird, wie 
in den anderen, auch in der Ritterordenskirche da» 
Allerheiligste zur öffentlichen Anbetung ausgesetzt 
sein. 

Um 10 Uhr nachts versammeln sich alle Männer 
und Jünglinge zur Prozession nach dem Stadion, 
wo um Mitternacht für sie nach einer kurzen An-
spräche feierliches Hochamt abgehalten und während 
desselben an alle die heil. Kommunion ausgeteilt 
wird. 

Die Frauen und Mädchen haben ihre Mitter-
nachtsandacht in den einzelnen Kirchen. 

Sonntag, den 39. Juni, ist nochmals um 6 Uhr 
früh deutscher Gottesdienst in der Ritterordenskirche; 
um 8 Uhr Pontifikalamt des päpstlichen Legaten 
im Stadion: dort findet um 10 Uhr dann auch 
die zweite allgemeine Festoersammlung statt. 

Um 3 Uhr nachmittags wird die feierliche 
Schlußprozession zum Stadion abgehalten, wo nach 
Predigt, gesungener Lttanei der päpstliche Legat den 
Segen erteilen und mit dem T<deum der Kongreß <-egl 

Rossen wird. 

Zur Zeit des Kongresses bringt das National-
theater in Ljubljana unter freiem Himmel zur Auf-
führung: „Passionsdrama" von Eduard Gregorin 
und Hoffmannsthals „Jedermann". „Jedermann" 
wird in der glänzenden, vom größten lebenden flv-
wenischen Dichter Otto Zuponcic besorgten Ueber-
setzung am 29. Juni nach der Mitternachtsandacht 
auf dem Kongreßplatzgegeben. Im Opernhaus wird 
Richard Wagners Weihefestspiel „Parsifal" ge-
sungen werden. 

C e l j e 

Singendes Volk 
Ein Rachwort zum Gemeinschaftssingen 

i « Schwäbisch-deutschen Kulturbund am 24. Zum 
Das Lied ist der Jungquell aller Musik, denn 

im Liede singt das Wesen des Volkes sich unmittel-
dar aus, wird es zum Klang, dessen Tonfall der 
Kunstmusik eines Landes — sei es bewußt oder 
unbewußt, aber notwendig — sozusagen die „Mund-

Das Boheme - Quartett kommt nicht! 
(Siehe „Der österreichisch - jugoslawische Fremdenverkehr" im Wirtfchaststeil) 

art" aufprägt. So kann auch die Tonkunst in einem 
Volke nur ebensolange lebendig bleiben, wie das 
Volkslied lebt und seine belebenden Kräfte auszu' 
strahlen vermag. 

Es ist noch nicht lange her, daß diese kultur-
wichtige Bedeutung des Volksliedes wieder einge» 
ehen und in ihrer ganzen Auswirkungsjchwere be-
jriffen wird. Jahrzehntelang war jener Quell ver-
chüt'.et und drohte zu versiegen! die Zünstler der 
„hohen" Musik sahen auf das erdnahe Gewächs 
des Heimatbodens mtt einiger Herablassung her-
nieder und ließen es allenfalls gelten als eine über-
hotte Vorstufe. Gehegt und gepflegt ward es zu 
diesen Zetten nur noch in Gesang-
vereinen und Liedertafeln, doch meist noch in aller-
lei künstlichen Zurichtungen, gestutzt, „verschönt" und 
verschnörkelt wie das Wachstum französischer Gärten. 
Das war ein Scheindasein, außerhalb der Natur, 
au» der es entsprossen. 

Eine neue Generation aber fand in sich selbst 
schließlich wieder den Widerhall der unverfälschten 
allen Volksweisen. Sie sprengte die muffigen Mauer-

gewölbe und trug das Lied wieder ins Freie hi-
naus, befreite es vom aufgedrungenen Flitter und 
sang es wieder in reiner Gestalt, wie es einmal er-
sonnen und gemeint war. Denn dieser Generation 
war das Geheimnis der singenden Volksseele auf-
gegangen. 

I n diesem Sinne war auch das Gemeinschafts-
singen am Montagabend im Saal „Zur grünen 
Wiese" zu verstehen. Solche Singstunden wollen 
und sollen die große Gemeinschaft erwettern, die 
um den Segen und den Wert des Volksliedes 
weiß; eine Gemeinschaft, die nicht groß genug sein 
kann und eines Tage» wieder a l le umfassen muß, 
die sich als Glieder der völkischen Kultureinheit em-
pfinden. Nur wenn es al le singen oder wenigstens 
mit ihm schwingen, lebt das Lied. Nur wenn das 
Lied, das Volkslied lebt, lebt die Musik, die ein 
Spiegel der ewigen Volksseele ist. — tz 

Evangelische Gemeinde. Am 23. Juni 
(Vidovdan) findet um 8 Uhr früh der Schulschluß-
gottesdienst für die Jugend und um 9 Uhr (nicht 
10 Uhr!) anläßlich des Staat»feiertages der übliche 
Festgottesdienst in der Ehristuskirche statt. Am Sonn-
tag. dem 30. Juni, müssen die Gottesdienste ent-
fallen, da Herr Pfarrer Gerhard May als Ber-
treter der Deutschen Evangelischen Kirche und als 
Gast der Oekumenischen Bewegung für praktisches 
Christentum in Genf an der internationalen Balkan-
konferenz der orthodoxen Kirchen teilnimmt. 

Ehrung. Herrn Dr. Johann P r e m s ch a k 
ist am vergangenen Sonnabend eine schöne Ehrung 
zuteil geworden. Anläßlich seiner Uebernahme in 
den dauernden Ruhestand haben ihm die Staats-
anwaltschaft, seine Richterkollegen sowie die Beamten-
schaft der beiden hiesigen Gerichte einen Ehren-und 
Abschiedsabend bereitet, der einen sehr herzlichen Ver-
lauf nahm. Kreisgerichtsvorstand Dr. V i d ooic 
hat dem Gefeierten in warmen Worten die Wert-
schätzung und das Bedauern über sein Scheiden 
ausgesprochen und ihm den Orden des Hl. Sava III. 
Klasse überreicht. Es sprachen dann noch Staats-
anwatt Dr. Pozar, sowie die beiden Richter Tiller 
und Dr. Finzgar. Dr. Premschak, der sich in unserer 
Stadt als Richter und Mensch volle Anerkennung 
und viele Freunde erworben hat, dankte gerührt. 

K. B.» Sternfahrt nach Celje. Am Feier-
tage Peter und Paul (29. Juni) geben sich die 
Zagreber und alle südsteirischen Ortsgruppen des 
Schwäbisch-deutschen Kutturbunde» ein Stelldichein 
in Celje, wo die Gäste bis zum Sonntag abend 
verbleiben werden. Die Ortsgruppe Zagreb trifft 
Sonnabend vormittag um halb 10 Uyr in Celje 

! ein. Nach Ankunft der Gäste findet im Hotel „Post" 
i (Rebeuschegg) ein Frühschoppen statt, hernach werden 
I den Gästen unsere Stadt gezeigt und die wichtigsten 

Sehenswürdigketten. Um 13 Uhr 30 wird im Hotel 
Skoberne gemeinsam zu Mittag gegessen, von wo 
aus nach beendeter Mahlzett ein Badeausflug zur 
LendorferBrücke unternommen wird. Um 19 Uhr 
wird beim Herbergsvater Petricek gemeinsam zu 
Abend gegessen. Nach dem Abendbrot findet dort-
selbst ein „Bunter Abend" statt mit Gesang, Tanz, 
Musik, Spiel und Filmvorführung. — Am Sonntag 
wird vormittags zur Burgruine gegangen. Treff-
punkt um 9 Uhr auf dem Bahnhofplatz. Im Gast-
hause des Herrn Jicha wird ein Frühschoppen ein-
genommen. Um 13 Uhr 30 wird in Lisce (Petricek) 
zu Mittag gegessen. Um 16 Uhr werden dort Kinder-
reigen aufgeführt und Bewegungsspiele gespielt. Wer 
baden will, kann baden. Nach dem Abendessen 
werden die Gäste von den Einheimischen geschlossen 
zum Bahnhof gebracht. „Und nun ade, nun heißt 
es Abschied nehmen... 

Reifeprüfungen 19:*o. Die Reifeprüfungen 
am Staats-Realgymnasium in (£eje haben am 16. Juni 
ihren Anfang genommen und endeten acht Tage 
später, also am vergangenen Montag. Den Vorsitz 
führte Unlerrichtsinjpekior Franz Vrhovnik. Die Er-
folge waren beachtenswert. Von 27 Kandidaten und 
5 Kandidatinnen haben alle die Matura mtt Erfolg 

abgelegt. Sechs Kandidaten und eine Kandidattn 
sind auf Grund der ausgezeichneten schriftlichen 
Prüfungsarbeiten und auf Grund des einwand-
freien Jahreszeugnisse» der mündlichen Matura ent-
hoben worden. Es haben also folgend« Damen und 
Herren die Matura am hiesigen Realgymnasium 
mit Erfolg abgelegt und die Schulbank verlassen: 
Richard B e v c, Gregor C r k v e n i k, Josef Didek, 
Bogomir Dreu, Emil Fink, Franz Fischer, 
Josef Gorecan, August Grobelnik, Alois 
Hrcek (der mündlichen Prüfung enthoben), Jo-
hann H r i b e r n i k (enthoben), Maria I e r i n , 
Alois K a c. Majda Ka lan , Eftera L a v r e n ! i i , 
Franz Nedoh, Franz Pesec, August P l a j h , 
Johann P o v h, Branko Prek orsek (enthoben), 
Mirko P rodn i k , Karl Rozman (enthoben), 
Nikolaus Sa fanov , Wilhelm Save l l i , Wil-
Helm ö te rn (enthoben), Erna öubic, Mario 
ls u b ic, Bruno Um e k, Olga V r a b i ! (enthoben), 
Karl V r e c e r, Konrad Widmar . Sreiko Za loka r 
(enthoben) und Dusan Zagar. Ihnen allen, den 
braven Abitunenten und Abtturientinnen, rufen wir 
heute zu: Glückauf zur Fahrt ins Leben! Schlagen 
auch oftmals des Sturmes Wogen über da» Leben»-
schifflein, geb'» Gott, daß immer wieder sein weißes 
Segel nach oben zeige und hell im Lichte leuchte? 

Kardinal Dr. Hlond, der päpstliche Delegat 
für den Eucharistischen Kongreß in Ljubljana am 
29. und 30. Juni, trifft auf der Durchfahrt am 28. Juni 
nachmittags rund 15 Uhr 30 in Celje ein, wo ihm 
auf dem Bahnhofe settens unserer Stadt eine Be-
grüßung zuteil werden wird. 

Heldenehrung. AmVidovdan, dem 28.Juni, 
findet um 10 Uhr vormittag» auf dem Krieger-
fnedhof, Abteilung des allgemeinen Friedhofes in 
(tret, eine Gedenkfeier statt, bei der die Geistlichen 
der drei christlichen Konfessionen Gebete verrichten. 
Die Bevölkerung ist zu dieser Heldenehrung einge-
laden. 

Die Kammer für Handel, Gewerbe 
und Industrie hält Dienstag, den 2. Juli, im 
Beratungszimmer des Handelsgremiums der Stadt 
Celje (Eingang Razlagova ulica 8, Parterre, link») 
einen Amtstag für Celje und Umgebung ab. Der 
Parteienverkehr findet zwischen 8 und 12 Uhr statt. 

Zur Frage „Groh-Celje". Hier fand kürz-
lich eine Versammlung der gewerblichen und kuttu-
rellen Körperschaften statt, in der beschlossen wurde, 
daß beim Zusammenschluß der Gemeinde Umgebung 
Celje mit der Stadt die ganze Umgebungsgemeinde 
aufgenommen zu werden habe. Eine neungliedrige 
Abordnung hat beim Banu» vorgesprochen, die 
Denkschrift übergeben und um Durchführung der 
Maßnahme im Sinne der Entschließung gebeten. 

Friseurläden am Tonntag. Die Mtt-
glieder des Klubs der Damenfriseure in Celje teilen 
ihren Kunden höflichst mtt, daß sie ihre Geschäfte 
am Sonntag, dem 30. Juni, geschlossen halten 
werden. 

Am Montag war Johannistag. „Durch 
schwüle Dämm'rung lichtumfangen — mit unsicht-
barem Flügelschlag — ist nun der Frühling heim-
gegangen". Sommerliche Sonnenwende! Und ob-
gleich die Tage nun allmählich kürzer werden, 
nehmen sie an Wärme doch noch wochenlang zu. 
„Die Sonne kürzt fortan den Tagesbogen, doch 
heißer kommt der Sommer erst gezogen. Die ersten 
Früchte! Anfang schon vom Ende? Noch wächst 
der Sommer trotz der Sonnenwende!" Wir wollen 

TONFILM 
K I N O U N I O N C E L J E 

Um 16 Uhr 30 und 20 Uhr 30 

neues Programm: 

Skrivnost varieteja 
Varieteegehelranis 
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hoffen, daß die Tage nun alle so sonnig bleiben 
wie zu Johanni, wollen auf einen schönen Sommer 
in unserem Sanntal hoffen, der uns eine gute Ernte 
und einen schönen Hopfen gewährleistet, damit der 
harte Winter wieder leichter überdauert werden 
kann. Eines noch soll nicht vergessen werden: Wir 
haben in der Johannisnacht etliche Höhenfeuer auf 
den Bergen des Sanntals geschaut. Diese Feuer 
sollen uns Symbol sein und Erkenntnis bringen, 
daß ein Feuer im Dienen sich immer selbst ver-
zehn, und datz wir das hellige Feuer immer wieder 
aufs neue in un» entzünden und nähren müssen. 

M a r i b o r 
Deutsche Minderheitenschule. Die Ein-

schreibung in die deutsche Minderheitenschule findet 
am 1. Juli um 8 Uhr früh statt. Zur Einschrei-
bung in die I. blasse find mitzubringen: Taufschein, 
Heimatschein und Impfzcugnis. Aufgenommen 
werden alle Kinder, die das 7. Lebensjahr 
vollendet haben oder es heuer vollenden 
werden. Für letztere ist ein Gesuch einzureichen. I n 
der Einschreibungskommission werden zwei Vertreter 
unserer deutschen Volksgruppe vertreten sein. Es ist 
wohl nicht notwendig, darauf hinzuweisen, wie 
wichtig es ist, datz unsere Kinder die grundlegenden 
Erkenntnisse in der Minderheitenschule, das heißt 
in ihrer Muttersprache erlernen. 

Todesfall . Herr Dr. Robert Frank, der 
älleste deutsche Arzt unserer Stadt, ist hier verschie-
den. Mit ihm ist ein Mann dahingegangen, der 
sich nicht nur als pflichtbewußter Arzt, sondern auch 
als Mensch und aufrechter deutscher Mann die 
Liebe und Achtung aller, die ihn kannten, in reich» 
stem Maße erworben hatte. Wir werden ihn stets 
in ehrendem Angedenken behalten. 

Stadtrat. Die am 21. d. M stattgefundene 
Sitzung war so schwach besucht, daß kaum die zur 
Bejchlußsassunq nötige Anzahl von Stadträten an« 
wesend war. Der Präsident berichtete, datz verschie-
dene Posten des städtischen Einfuhrzolles, der am 
1. Juni in Kraft trat, vom Ministerium auf ein 
Viertel des vorgesehenen Tarifes herabgesetzt wur-
den. Nur einige wenige Posten wurden erhöht. 
Bezüglich der Umgestaltung des Hauptplatzes wurde 
der Antrag angenommen, daß in der kommenden 
Sitzung des Stadtrates genaue Pläne vorgelegt 
werden müssen, worauf dann die endgültige 
Beschlußfassung erfolgen wird. Wegen der Urnae-
staltung der Burg entspann sich eine lange Wechsel-
rede. Schließlich wurde beschlossen, daß der Stadt-
rat eine korporative Besichtigung der Burg vor-
nehmen werde, damit sich die Stadträte selbst ein 
Blld darüber machen können, ob das Gebäude 
überhaupt zur Verwendung als Rachaus geeignet 
sei. Ferner wurde die Errichtung eines Kindergar-
tens für die Kärntnervorstadt mit einem Kosten-
aufwande von 250.000 Dinar beschlossen. Dieser 
Betrag soll in das nächste Budget eingestellt wer-
den. I n der vertraulichen Sitzung wurde beschlossen, 
dem Gesuche des Leiter» der Wasserleitung, Herrn 
Fochler, um Pensionierung stattzugeben. Ferner 
teilte der Stadtpräsident mit, daß die Pensionsanstalt 
für die 7 Millionen-Anleihe zur Erbauung der 
Bürgerschule den überaus hohen Zinssatz von 9% 
verlange, der von der Anstalt auf 10°/,. erhöht 
werden könne. Außerdem verlangt diese die Jnta-
bulierung des Betrages auf verschiedene Gemeinde-
objekte. Nach einer längeren Auseinandersetzung 
stimmten die Stadträte notgedrungen diesem Ueber« 
einkommen bei. . 

Die Festwoche. Bei der heurigen Festwoche 
in Niaribor zu Anfang August wird neben der 
Gewerbe-, Industrie-, Fremdenverkehrs- und Jagd-
ausstellung auch eine Weinausstellung veranstaltet, 
die einen weit größeren Umfang ausweisen soll als 
die bisherigen Veranstaltungen dieser Art. Die Aus-
ftellung wird im großen Turnsaal der Mädchen-
dürgerschule untergebracht. Außerdem wird während 
der Festwoche eine Ausstellung reinrassiger Hunde 
stattfinden. Angemeldet sind noch Sonderausstellungen. 

Die Steuervorschreibungen in der Stadt 
betrugen Heuer 57 Mill. Dinar, die dann vom 
Sleuerausschuß um 10 Millionen verringert wur-
den. Infolge zahlreicher Beschwerden minderte dann 
die Beschwerdekommission die Summe auf rund 
41 Millionen herab. 

Der Mörder Juhant, der im November 
seinen Wanderoenossen Hacin im Schlafe ermordet 
und seiner Barschaft beraubt hatte, wurde Montag 
hingerichtet. Diese Hinrichtung ist nun schon die 
dritte im heurigen Jahre gewesen, die in unserer 
Stadt durchgeführt wurde. 

L j u b l j a n a 
Verdiente Ehrung. Der über 100 Jahre 

alten Firma S. Franz K o l l m a n n wurde der 
ehrenvolle Titel eines Hoflieferanten erteilt. Wir 
gratulieren! 

80. Geburtstag. Dieser Tage feierte der 
angesehene Bürger und Bäckermeister Herr Jean 
Schrey, in voller körperlicher und geistiger Frische, 
sein achtzigstes Wiegenfest. Die hiesige Rohrschützen-
gesellschaft, deren langjähriger, verdienstvoller Schü-
tzenmeister der Jubilar ist. veranstaltete am Sonntag 
ihm zu Ehren auf der Schießstättê ein Ehrenschießen, 
an dem auch Altschützenmeister Schrey aktiv teilge-
nommen hat. Wir schließen uns dem Kreise der 
Gratulanten an und wünschen dem rüstigen Jubilar 
noch recht viele Jahre in Gesundheit und Glück! 

Der Familienabend am 28. Juni wird 
unseren Volksgenossen die willkommene Gelegenheit 
eines zwanglosen Beisammenseins mit den auswär-
ttgen Kongreßteilnehmern bieten. Die Veranstattung 
wird in den Räumlichkeiten des Hotels „Metropol" 
abgehalten. Volksgenossen, erscheint zahlreich! 

5ostanj 
15 Iahre Sp. C. ..Sostanj" 
Der Sporklub „sostanj" begeht dieser Tage 

die "Feier seines fünfzehnjährigen Bestandes. Au» 
diesem Anlaß wird am 14. Juli in unserer Stadt 
ein großer Sparttag. verbunden mit einer Festver-
anstaltung, abgehalten werden, wozu die Klubleitung 
schon heule alle Freunde aus nah und fern recht 
herzlich einlädt. 

Das Sportprogramm sieht ein Fußball-Schnell-
turnier zwischen den - Mannschaften Primvrje l, 
„AthIetik".Celje, „Olymp".Celje und dem Jubel-
verein vor. Spielbeginn um 14 Uhr. Anschließend 
an diese Wettspiele, die einen lebhaften und schönen 
Verlauf zu nehmen versprechen, findet im Hotel 
„Union" eine gemülliche Zusammenkunft statt, bei 
der eine bestbekannte Tanzkapelle aufspielen wird. 
Gewürzt wird nicht, Verkaufsstände gibt es keine, 
so daß lediglich mit dem Eintrittsgeld die ganze 
Veranstaltung beftritten wird. Der Gastgeber wird 
in Küche und Keller bestens Vorsorge treffen. 

Drum also kommt in hellen Scharen, jeder ist 
herzlichst eingeladen! 

Wirtschaft t 
Der österreichisch - jugoslawische 

Fremdenverkehr 
Druck erzeugt Gegendruck 

Die österreichische Regierung erließ ein Gesetz 
über den Reiseverkehr in da» Ausland, in dem es 
u. a. heißt: „Hat ein Staat Bestimmungen ge-
troffen, die den Reiseverkehr seiner Bürger nach 
Oesterreich erschweren, so kann der Bundeskanzler 
im Einvernehmen mit den Bundesministern durch 
Verordnung Bestimmungen treffen, die den Reise-
verkehr der österreichischen Bürger nach jenem 
Staate denselben Erschwernissen unterwirft. 

Diese Verordnung ist gegen Jugoslawien ge-
richtet und wird österreichischerseits damit begründet, 
daß im vergangenen Jahre 60.000 Oesterreicher 
nach Jugoslawien reisten, umgekehrt aber nur 
20.000 Jugoslawen nach Oesterreich kamen. 

Jugoslawischeres wieder wird behauptet, daß 
die meisten Oesterreicher nur Vergnügungsreisen 
nach Jugoslawien unternahmen, Jugoslawen dage-
gen geschäftlich nach Oesterreich kamen, woraus 
Oesterreich trotz kleinerer Zahl der jugoslawischen 
Reisenden weit mehr Nutzen zog. als Jugoslawien 
von der dreimal größeren Anzahl österreichischer 
Reisenden. 

Es besteht jedenfalls kein Zweifel darüber, daß 
die österreichisch« Fremdenverkehrsverordnung den 
Zweck verfolgt, während der Sommermonate den 
Strom österreichischer Reisenden an die italienische 
Rwiera zu lenken. Jugoslawien wird die entspre-
chende Antwort nicht schuldig bleiben. Das Wiener 
Boheme - Quartett mag nun in Florenz oder Rom 
austreten, wiewohl wir es sehr gerne hier als Gast 
gesehen hätten..." 

Deutsche Genossenschaftstagung 
in Novisad 

Jahresversammlungen der deutschen Zentralgenosseuschasten 

Am Samstag begannen in Novisad die dies-
jährigen Hauptversammlungen der deutschen Zentral-
genossenschaften. So ist die Jahrestagung des „Se-
lektors", Verband Deutscher Tierzuchtgenossenschaften, 
unter dem Vorsitze des Verbandspräsidenten Abg. 
Dr. Stephan K r a f t zusammengetreten. Der Ge-
schäftsführer des Verbandes Ing. E.W.Schultze 
erstattete Bericht über die Tätigkeit des Verbandes, 
gab Aufschluß über die Bilanz und über die Schluß-
rechnungen. 

Anschließend daran wurde die Jahresversamm-
lung der „Avis", Zentralgenossenschaft für Geflügel-
zucht, abgehalten. Vorsitzender, Abg. Dr. Stephan 
K r a f t , leitete die Versammlung ein. worauf der 
Geschäftsführende Mai S i e b o l d die Berichte 
über die Gebarung unterbreitete und auf die Er-
gebnisse der Genossenschaftsarbeit hinwies. 

Schließlich trat am Samstag noch die Haupt-
Versammlung der Zentralgenosfenfchast für Schweine-
zucht und Schweineverwertung unter dem Vorsitz 
des Präsidenten. Abg. Dr. Stephan K ra f t , zu-
fammen. Der Vorsitzende gab einen Ueberblick über 
die Wirtschaftslage, worauf der Geschäftsführer Ing. 
E. W. Schulze eingehend Aufschluß über die 
Gebarung und die Geschäftstätigkeit gab. Es ent-

nd Verkehr 
spann sich eine längere Aussprache über die zu 
treffenden Maßnahmen innerhalb der Zentralge-
nossenschaft. 

Am Sonntag vormittag fanden zunächst die 
Jahresversammlung der „ A g r a r i a " dann die 
Vollversammlung der „Landwi r tschaf t l i chen 
Zen t ra lda r lehenskas je " statt. 

Präsident Johann Kek» begrüßte den Abge-
sandten des Ackerbauministeriums und des Banal 
amtes Banalrat Dr. Milan G r k o v i c, den Präsi-
denten der Agrargemeinschaft Ing. S t o j i c und 
den Vertreter des Verbandes der Serbischen Land-
wirtschaftlichen Genossenschaften I v k o v i c sowie 
den Präsidenten der Landwirtschaftlichen Darlehens-
kasse Abgeordneten Dr. Stephan Kra f t . Direktor 
Michael Rumpler erstattete den Geschäftsbericht. Nach 
Erteilung der Entlastung wurden tellweise Neu-
wählen durchgeführt. Da Präsident Keks, dessen 
Mandat abgelaufen war, die Versammlung ersucht 
hatte, von seiner Wiederwahl Abstand zu nehmen, 
wurde einstimmig der Gutsbesitzer und Genossen-
schafter Georg B i r g zum Präsidenten der „Agraria" 
berufen. 

Die Hauptversammlung der Landwirtschaft-
lichen Zentraldarlehenskasse wurde mit einer Ein-
leiiungsrede des Präsidenten Abgeordneten Dr. 
Stephan K r a f t eröffnet. Direktor Franz Riester 
und Ing. E. W. Schulze erstatteten die um-
fassenden Berichte über das vielgestaltige Tättgkeits-
gebiet dieser Zentralgen offen schaft. die gleichzeitig als 
Verband das gesamte deutsche Genossenschaftswesen 
des Landes umfaßt. Einige Mitglieder des Vor-
stände» sowie der Präsident, deren Mandate abge-
laufen waren, wurden einhellig wiedergewählt. Mit 
einer anspornenden Rede Dr. Hans M o s e r s 
wurden die Genoffenschastsversammlungen aufge-
hoben. 

Taazer Hopfenmarkt- und Pflanzen-
stand. (Bericht vom 24. Juni). An der Markt-
läge in der verflossenen Woche hat sich nichts ge-
ändert. Die Preise bewegen sich von K c 1500 bis 
Kc 1700 per 50 kg ausschließlich 1 v. H. Umsatz-
steuer. erste Kosten. I n der öffenllichen Hopfen-
signierhalle in Saaz wurden bis heute 42.559 Ballen, 
d. s. 101.104 Zentner zu 50 kg brutto 1934 er 
Saazer Hopfen beglaubigt und versandt. I n der 
letzten Woche stellten sich im Saazer Lande Nieder-
schläge ein. die allerdings viel zu gering waren, um 
den großen Wasserbedarf der Hopfenpflanzen zu 
decken. Ausgiebige Niederschläge und größere Wärme, 
insbesondere in den Nächten, sind erforderlich, wenn 
der Hopfen im Wachstum? nicht gestört werden soll. 
Das Zuackern bezw. ZuHacken der Hopfengärten ist 
allgemein beendet. Die Hopfengärten werden jetzt 
überlaufen, da insbesondere die großen Stürme der 
letzten Woche erheblichen Schaden verursacht haben 

Nasen-. Rachen.» Kehttopf- und 
Bronchial-Katarrhe — selbst in veralteten 
Fällen einzigartige Hellerfolge durch eine Gleichen-
berger Kur. (Heilkräftige Quellen, Ouellsole - Inho-
lation, mildes, feuchtwarmes Klima.) Sonder-Pro-
speki K 22 durch Kurkommission. Bad Gleichenberg, 
Steiermark. 
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Dr. Fritz Zangger: 

Meine groben Ferien 
I n den letzten Lebensjahren unseres Baters 

verbrachten wir die großen Ferien in Schönstein, 
jetzt öostanj. Für uns Kinder wäre das Baden in 
unserer geliebten Sann wohl die gesündeste und 
billigste, vor allem luftigste Sommerfrische gewesen. 
Allein unserem herzleidenden Vater tat die drückende 
Schwüle des Cillier Sommers nicht gut. Und da 
unsere, um Mann und Kinder gleicherweise mit 
unermeßlicher Liebe besorgte Mutter weder ihn noch 
uns allein lallen wollte, zogen Eltern und Kinder, 
sobald die Schule aufgehört hatte, nach Schönstein, 
das unserem Vater nicht nur ein frischere» Klima, 
sondern auch in dem Bruder unserer Mutter 
Dr. Hans Lichtenegger einen ebenso tüchtigen als 
wormfühlenden Arzt bot. Onkel Hans hing an 
unserem Vater mit einer Verehrung, deren Herzlich-
kett selbst uns Kindern an dem sonst kurz angedun-
denen Mann auffiel und die in einem tiefen Dank-
gefühl ihren Ursprung zu hoben schien. Wohl au» 
diesem Gefühlt heraus nahm sich Onkel Hans 
unsere» Vaters auch als Arzt mit der denkbar zar-
testen Fürsorge an. 

Die Ueberstedlung nach Schönstein war zu je-
ner Zeit mtt einigen Umständen verbunden und 
hielt Mutter und Großmutter tagelang in Atem. 
Da es damals noch keine Eisenbahnverbindung mit 
dem Scholltale gab, wurde alles zum Sommerauf-
enthalt Notwendige, wie Matratzen, Bettwäsche. 
Möbelstücke, Küchengeschirr, Gläser, Lebenswille! 
usw. mtt einem Lastwagen nach Schönstem 
befördert. Dann erst setzte sich die Familie in Be-
wegung. Wir verstauten uns, begleitet von den 
Segenswünschen und guten Ratschlägen unserer 
daheim bleibenden Großmutter, frühmorgens in 
unserem schimmelbespannten lichtgelb lackierten Break 
und hatten in wenigen Minuten die alte Laibacher 
Maut hinter uns. Das von den städtischen Katzen-
köpfen verursachte Donnergepotter des Wagens war 
verstummt und wir hörten, auf der glatten Straße 
dahinfahrend nur mehr da» streng rhythmische 
Geklapper der acht Pferdehufe. 

Die Freud«, dem sommerlich - schwülen, mtt 
Schulsorgen geladenen Dunstkreis der Stadt ver-
lasten und im flotten Trab in ein« morgrnkühle 
unbeschwerte FerienweU hinaus fahren zu können, 
schwellte unser« jungen Herzen, und unsere Lieder 
klangen viel freier und frischer als in der Schulzeit. 
Alsbald umfing uns die üppiggrüne Herrlichkett 
des Sanntale» und die im Frührotfchein schimmern-
den Sulzbacheralpen boten uns ihren königlichen 
Willkomm. Dann ging'» stundenlang durch enge 
moderkühle Waldtäler, bis sich un» endlich da» von 
der mächtigen Rundung des Ursulaberges beherrschte 
Schalltal auftat. Aber e» gab auf dieser Fahrt ne-
den der un» innig vertrauten paradiesischen Land-
schaft noch manches Andere, was unsere jugendli-
chen Gemüter bewegte und erregte, ja zuweilen er-
schauern ließ. Gleich vor den Toren der Stadt be-
wunderten wir die soeben erst fertiggewordene Villa 
Stiger in ihrer schlanken Säulenpracht. Hingegen 
nannten wir die Villa Traun wegwerfend „Manu-
iokturkiste". An den Wiesen und Aeckern unseres 
Baters nächst der Loschnitzbrücke vorbeifahrend, 
toten wir un» etwas auf den „Reichtum" unsere« 
Baters zugute. Natürlich nur im stillen. Zwei Mi-
nuten darauf lief e» un» katt über den Rücken. 
Denn zur Linken tauchte aus allen dunklen Bäu-
mtn der Christinenhof auf, wo erst vor kurzem 
umer der kavaliermäßigen Maske eines Pistolen-
duells ein wohlberechneter Mord verübt worden 
oar. Als der Turm der Wallfahrtskirche von Ple-
trowitsch-Petrovce aus dem Grün aufstieg, erzählte un» 
Mutter von der wundertätigen Maria, die den 
Finger gekrümmt habe, al» der junge Ritter den 
Ring, den er der Muttergottes an den Finger ge-
steckt hatte, wieder an sich nehmen wollte. Der An-
blick der Schlösser Sallach und Hofrain verstimmte 
uns einigermaßen, denn beide Schlösser hatten vor 
nicht allzulanger Zett den Schwiegereltern unseres 
Onkels Hans gehört, waren jedoch samt etlichen 
Millionen vom „Krach" ansang der siebziger Jahre 
hin weg gerafft worden. Merkwürdigerweise hotten 
wir von unseren Ellern nie etwas über die im 
Jahre 1600 gesprengte evangelische Kirche in 
Scharfenau, deren letzten Trümmer unweit vom 
allen Verwegerhause, einige Minuten von der 
Straße entfernt im Walde liegen. Da» einst eoan-
gelische Land war so gründlich katholisch geworden, 
daß selbst die leiseste Erinnerung an da» den Vor-

eitern so teure Gotteshaus auch bei den Gebildeten 
vollständig verschwunden war. Erst die neue Zeit, 
die Mitte der neunziger Jahre für unsere evange-
lische Kirchengemeinde anbrach, hat auch die alte 
Kirche im Walde von Scharfenau wieder entdeckt, 
und unser erster Pfarrer ^ntz May hatte den 
schönen und tiefen Einfall, einen Stein der Ruine 
al» Grundstein der neuen evangelischen Chttstu»-
kirche, heute der schönsten evangelischen Kirche un-
seres Königreichs, herbeizuholen. Gewiß ein ergrei-
fendes Beispiel für da» Schillerwort: „Das Alte 
stürzt, es ändert sich die Zett — und neues Leben 
blüht aus den Ruinen". 

Wußten unsere Ellern uns damals von der 
Ruine in Scharfenau nichts zu erzählen, fo wurden 
sie umso mitteilsamer, als wir an dem gewaltigen 
Steinbruch de» auch im übettragenen Sinne stein-
reichen alten Verweger (Jeschounig) vorbei in den 
einsamen, waldesdunklen Helfenberger Graben ein-
fuhren. Hier liegen ja irgendwo die letzten Reste 
der Burg Helfenderg, der Heimat jenes Jobst von 
Helfenberg, der die arme Veronika von Defenic auf 
Befehl des Grafen Hermann von Cilli in einem 
Bottich ertränkt hat. Diese schaurigste und rührendste 
Begebenheit au» der Geschichte der Grafen von 
Cilli erzählten uns unsere Eltern, so oft wir durch 
den Helfenbergergraben fuhren, und der grobes-
kühle Moderhauch, der uns hier auch an den 
heißesten Sommertagen leise umwehte, schien uns 
von jenen längst abgeschiedenen, aber noch immer 
ruhelosen Geistern zu kommen. 

Nach diesen gruseligen Eindrücken machte uns 
das lieblich« Bild von Sankt Johann am Wein-
berge, das sich mit seiner Kirche und seinen 
schmucken Häuschen wie ein Riejenspielzeug hoch 
über der Straße an die steile Bergwand lehnt, 
eine doppelte Freude, welch«, wie's schon bei Kin-
dem ist. auch durch die traurige Anmerkung nicht 

„Wir gleichen den (Gebirgsseen in den Ser-
gen unserer Heimat, die auf dem kleinen Spiegel 
ihres Talkessels doch auch Wellen schlagen, wenn 
das grolle Meer von Stiirmen durchwogt wird. 
Was in der Seele des großen deutschen Volke» 
heute in mächtigen Wogen empordrandet. daran 
wollen wir unseren Anteil haben in, MildeKen-
neu und Mittätigsein. 

l.Siebenbi!rgisch.Tcutsche« Tagblatt". 3». Mai). 

gedämpft wurde, die unsere Mutter an dieser Stelle 
zu machen pflegte: „Hier hat sich Euer Großvater 
bei einer Kommission den Tod geholt". Den Kreuz-
berg, der gleich nach Sankt Johann beginnt, stiegen 
wir Kinder zu Fuß hinan. Dann aber ging» berg-
ab und rasch und erwartungsvoll fuhren wir dem 
immer gern gesehenen schönsten Punkte der ganzen 
Fahtt entgegen. Nur noch ein Augenblick, — die 
Waldkulissen treten zu beiden Setten zurück und im 
Hintergrunde waldumsäumter Wiesen erhebt sich 
auf einem das ganze Tal abriegelnden steilen Hügel 
das schönste Stückchen Mittelaller in unserer Heimat: 
Burg Oberwöllan mtt ihren trutzigen Mauern und 
Türmen. I n späteren Jahren, als ich schon in der 
Welt Hugo Wolf's heimisch war, ist mir beim An-
blick dieses romantischen Bildes jedesmal das Kreuz-
fahrerlied „Biterolf" durch die Seele gegangen: 
„Kampfmüd und sonnverbrannt — fern an der 
Heiden Strand — waldgrünes Türingland — 
denk' ich an dich". 

Aber noch ein anderes, am Fuße des Burg-
Hügels erbautes Gebäude, schien un» vom Zauber 
einer noch dazu jungen Romantik umwittett. Es 
trug die Aufschrift: „Villa Bianca" und gehörte 
dem Grafen Mensdorff, einem richtigen Vetter 
(Geschwisterkind) der Königin Viktoria von Eng-
land, die dem Grafen auch jedes Jahr einen an-
sehnlichen Pfundbetrag zuwandte. Der Graf, ein 
stattlicher vornehmer Herr, hatte trotz seiner könig-
lichen Verwandtschaft eine schöne Zirkusreiterin zur 
Königin seine» Herzens erwählt. Später fand er 
wieder zu seinem blauen Blute heim und heiratete 
eine geborene Gräfin. 

Nun aber näherten wir uns rasch dem Ziele 
unserer Fahrt. Noch eine halbe Stunde und vor 
uns lag Schönstein, am Fuße de» Steinberge», von 
dessen dunklem Grün sich da» wuchtige weiße 
Rechteck de» Schlosses und der verfallene Turm von 
Puftihrad abhoben. Wir fuhren bis an das obere 

Ende des Marktes, wo uns Onkel Hans und Tante 
Gisela, beide jung und blond, vor dem Doktor-
Häuschen mit lauter Freud« willkommen hießen. 

Unverwellt ging es an die Einquartierung im 
Schloße. Vater bezog ein große» Helles Zimmer im 
Hauptgebäude, wo es zuweilen prächtig nach Aepfeln 
und Hopfen roch, während die übrige Famllie mit 
einigen kleinen Räumen im Hostrakte vottieb nehmen 
mußte. Unsere Zimmer waren niedttg, auch schlichen 
sich mancherlei verdächtige Düfte ein. Aber da» 
tat nichts, weil wir den ganzen Tag im Freien zu-
brachten, in der Nacht aber so fest schliefen, daß 
selbst der Gestank der Hölle un» nicht hätte auf-
wecken können. 

Außer un» wohnten im Schloße, welches da-
mals unserer Tante Gisela und ihren Geschwistern 
gehörte, als Sommergäste zahlreiche Bewandte der 
Tante, darunter die Famllie des edlen, feingeblldeten 

tranz von Hopfgartner, der durch viele Jahre das 
mt eines Hafenkäpitäns von Trieft inne hatte. Ein 

Gruppenbild der damals im Schlosse wohnenden 
Sommerfrischler zeigt gegen dreißig Personen. Auch 
die Familie des Cillier Rechtsanwalts D r . Stepischnegg 
brachte die Ferienmonate in Schönstem zu. Frau 
Emilie Stepischnegg. eine engelsgute halbblinde Dame, 
war eine Nichte Adalbert Stifters und selbst dichte-
risch begabt. Eine festgefügte Gemeinschaft von scharf 

(leprägter Eigenart blldete die Famllie de» Gymna-
lalprokessors Dr. Josef Pommer, desselben Pommer, 
der siq um die Erforschung und Pflege des echten 
deutschen Volksliede» unsterbliche Verdienste erworben 
hat. Die spartanische Art, wie Doktor Pommer seine 
Söhne Otto, Wilhelm und Helmut erzog, blldete 
einen beliebten Gesprächsstoff der übrigen in Schön-
stein versammellen Elternschaft und fand immer 
wieder einmüthige entrüstete Ablehnung. Die Pommer-
Buben bekamen nämlich sehr oft Schlag', Schließ-
lich waren sie daran so gewöhnt, daß sie, wenn 
schon Strafe sein mußte, die „Prügelstrafe" jeder 
anderen vorzogen. Wenn der alt« Pommer z. B. 
fragte: „Was ist euch lieber. Schläg' oder heute zu 
Mittag keine Mehlspeis', so riefen die Buben so-
fort: „Bitt' schön Schläg'!" Nun, in diesem Falle 
hatte sich die heute ganz aus der Mode gekommene 
Prügelstrafe jedenfalls bewährt. Otto, Wllhelm und 
Hellmut sind ganze Menschen geworden. Otto, der 
später meine Schwester Gabi heiratete, ist ein Päda-
goge von Rang, Wilhelm wurde Arzt und starb in 
tapferster Ausübung seines Berufes im Kriege an 
Cholera, Hellmut ist evangelischer Pfarrer von Bregenz 
und gleich seinem Vater ein hervorragender Kenner 
und Sammler auf den Gebiete des deutschen Volks-
liedes. Vater Pommer hat sich wenig« Tage nach 
dem Umsturz ein Messer ins Herz gestoßen. Seine 
Enkel, die Kinder Otto's und unserer Schwester 
Gabi, erweisen sich ihres heldenmütigen Großvaters 
wert. Sie haben ihrer Treue zum teutschen Volke 
alle» geopfert und schwerste Drangsal auf sich ge-
nommen. 

Die zahlreiche Jugend brachte Lärm und Be-
wegung in» Schloß und seine nächste Umgebung. 
I n aller Frühe verloren sich Buben und Mädel 
auf den gleich hinter dem Schlosse ansteigenden 
föhrenbewachsenen Steinberg und spielten dort bis 

Srn Mittagessen. Eine mtt großem Ernst betriebene 
eschäftigung von un» war da» Bauen von Schlössern 

aus Föhrenrinde. Unsere Schlösser, denen wir hoch-
trabende Namen gaben, wie „Stolzensei»", „Linder-
hof", „Neuschwanstein" u. dgl. wurden durch ein 
weitverzweigtes Netz von Straßen verbunden, die 
wir mtt dem feinen, blendendweißen Sand bestreuten, 
der überall, wo wir den Waldboden aufritzten, he-
rausrieselte. Aber die Föhren gaben uns außer dem 
Bauholz für unsere Schlösser noch etwas Feineres: 
ihren starken balsamischen Harzduft, der den ganzen 
Berg mtt dem Steigen der sommerlich glühenden 
Sonne immer wohliger und wärmer einhüllt«. Heute 
noch versetzt mich auch nur ein Rüchlein Föhren-
duft auf den Steinberg meiner Jugend. I n solchen 
Augenblicken bedrängen mich wohl auch die zarten 
Geister der vielen Schmetterlinge, die ich auf dem 
Steinberg fing und in jugendlicher Grausamkeit 
tötete. Ich kam aber bald zur Vernunft, um fetther 
höchstens Flöhe umzubringen. Immerhin ist mein 
Reuegefühl über meine damals verübten Mordtaten 
heute noch fo lebhaft, daß ich e» nicht begreife, wie 
Ellern ihre Kinder zum Töten von Tieren anlinten, 
ja noch eine Art Stolz über die gelungenen Tö-
tungen empfinden können. 

Eine ethisch auch nicht ganz einwandfreie, aber 
jedenfalls harmlosere Beschäftigung, war das Aus-
radieren der Gedichte, mtt welchen Frau Emilie 
Stepifchneg geb. Stifter die Tisch« und Bänke de» 
Steinberges zu beschreiben pflegte. Manchmal schlich 
ich auch nachmittag, wenn all und jung auf dem 
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Spielplatz des Schlosses im Schatten uralter Bäume 
versammelt war, allein bis zum ersten Ausfichts-
punkte des Steinberges und spähte über Schönstein 
hinweg nach einem Schlosse, wo mein liebster Mit-
schlller die grohen Ferien verbrachte. Während wir, 
solange die Schule dauerte, jeden Tag stundenlang 
beisammen waren, sahen wir uns in den Ferien 
merkwürdigerweise so gut wie nie. Diese Unter-
brechung eines mir liebgewordenen Zustandes stimmte 
mich oft ganz traurig. So war mein Ferienhimmel 
nicht immer wolkenlos. Heute sehen wir beide aus 
weiter Ferne in dos Traumland unserer Jugend 
zurück. Alles ist vom Grund auf anders geworden. 
Aber unsere Ideale sind geblieben und ein gnädiges 
Schicksal läßt uns, nach dem Zusammenbruch aller 
Herrlichkeit, die unsere jungen Tage in ein Meer 
von Licht getaucht hat, den Anbruch einer noch 
herrlicheren Zeit erleben. 

Der Steinberg genügte unserem alpinen Ehr-
geiz aus die Dauer nicht und so wurden jedes Jahr 
zwei „Bergpartien" unternommen: die eine auf den 
Oelberg, die andere auf den Ursulaberg, genannt 
die „Uischl". Derartige Unternehmungen wurden 
damals so ernsthaft und umständlich vorbereitet, wie 
heutzutage kaum eine Himalaja-Erpedition. Unge-
heure Mengen von Eßsachen und Getränken wurden 
in Tragkörben verstaut, und der Aufenthalt auf dem 
Gipfel war fast vollständig mit Esien und Trinken 
ausgefüllt. Einmal stiegen wir von der Urschl nach 
Windischgraz, jetzt Slovenjgradec, ab, wo wir im 
Hotel „Post" das Mittagessen einnahmen. Dem 
Hotel gegenüber steht das Geburtshaus unseres 
größten Landsmannes Hugo Wolf, aber keiner von 
uns kannte auch nur seinen Namen, obwohl er da-
mals schon seine epochemachenden Monte-, Eichen-
dorff- und Goethe-Lieder der Welt geschenkt hatte. 
Erst zehn Jahre später, nachdem der Meister schon 
in Wahnsinn verfallen war, hörte ich, der ich mich 
doch ziemlich viel mit Musik befähle, zum ersten 
Male den Namen Hugo Wolf. Die Wahrheit, datz 
der Ruhm eines grohen schöpferischen Geistes erst 
zu leuchten beginnt, wenn es um sein Sterbliches 
Nacht geworden ist, erfüllt sich ja nirgends so grau-
jam als in seiner engsten Heimat. Wie Wolf ja 
selbst in einem seiner schönsten Lieder singt: „Nacht 
muh es sein, datz Licht mir werde". Wie schwer 
unser Landsmann von einer gewissen Latrinenpresse 
durch planmäßiges Verhöhnt! oder Totgeschwiegen 
werden geschädigt wurde soll unvergessen bleiben. Es 
ist die gleiche Presse, die auch heute noch alles 
wahrhaft Deutsche mit unerbittlichem Hasse verfolgt. 
Hoffentlich ist der millionenfach verdiente Todestritt 
für dieses Gezücht nicht mehr ferne... Der Dichter 
Ernst Goll, dessen Geburtshaus das Hotel „Post" 
ist, mag an jenem Sommertage als junger Mensch 
irgendwo in unserer Nähe geweilt haben. Auch diesem 
zweiten berühmt gewordenen Windischgrazer sollte ein 
früh« schauriges Ende beschieden sein... 

(Fvrtietzung folgt.) 

Sport 
Sonntag, den 30. d. M., um 5 Uhr, auf dem »g. 

Platze des Athletik - Sportklub«. 

<5. K. „Zeleznicar" : „Athletik" S. K. 
S. K. „Zeleznicar"-Maribor steht in der ersten 

Älasie an erster Stelle und ist somit in der Drau^ 
banschaft die spielstärkste Mannschaft. Im letzten 

Meisterschaftsspiel unterlag S. ct. Celje gegen diese I Spiele geliefert hat. so kann man mit einem schönen 
Mannschaft mit 4 :1 . Dies beweist deutlich die Kampf rechnen. „Athletik" wurde Sieger im Blitz» 
Spielstärke des S. K. „Zelepricar". Turnier von Celje und schlug die Munnschaft D» 

Da „Athlettk" in der letzten Zeit einige gute ' berna aus Trbovlje mtt 7 :0. 

ver streue veAeiter 
für Weekenä, T r a i n i n g , Touristik, 
Sport, für die Reise und Sommer-
frische ist der 

w a s s e r d i c h t e TIVÄR 

Warum? 
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Hubertus 
Er schützt Sie gegen unerwarteten Sommer-
regen, weil er wasserdicht ist. 

Er schützt Sie gegen Abendkälte im Ge-
birge, weil er warm ist. 

Er ersetzt Ihnen eine Decke beim Nachtlager, 
weil er zum Zudecken groß genug ist. 

Er stört Sie nicht beim Tragen, weil er 
sehr leicht ist. 

Wollen S ie s ich in der n ä c h s t e n V e r k a u f s s t e l l e b e d i e n e n l a s s e n . 

T I V Ä B ODIJELA 

Vom tiefsten Schmerze gebeugt geben wir Kachricht von dem Hinscheiden unterer 
innigstgeliebten Schwester und Tante 

K a t a r i n a E r n s t 

welche Mittwoch, den 26. Juni, im 71. Lebensjahre nach langem schweren Leiden und Empfang 
der heiligen Sterbesakramente seelig im Herrn entschlafen i«t. 

Die irdische Hülle der teuren Verblichenen wird Freitag, den 2«. d. M., Nachmittag 
um 6 Uhr, in der Leichenhalle des städtischen Friedhofe« in Celje eingesegnet und sodann 
in das Familiengrab zur ewigen Kuhe gebettet. 

Die heilige Seeionmesse wird in der Marienkirche in Celje gelesen. 

( » j e , am 26. Juni 1935. 
Die tranerden Hinterbliebenen 

Lehranstalt Kovaft 
Mari b o r , Krekova (i 155 

Feriaikurse 
Tom 1. Juli bU 31. August 1935 : Maschin-
aebreiben, kaufm. Rechnen. Buchhaltung, 
Korrespondenz usw. D e u t s c h o S p r a -
cht»«, Konversation und Rechtschreibung 
für AnfSnger und Fortgeschrittene. 

Jahreskurse 
ab 1. September 1935. — Prospekt umsonst 

Inseriere 
in der „Deutschen Zeitung" 

Erstklassige 163 

Füllfedern n. -Halter 
in großer Auswahl, mit Oarantio ans 10 
Jahre ! Fachmännische Reparaturen in 24 
Stunden. Buch- und Papierhandlung „D o-
m o • i n a*, Celje, Kralja Petra cesta 43 

„Weck"-g;läser 
und Apparate zum Einkochen von Obst 
und Gemüse, weltberühmt, sind die besten. 
Verkaufsstelle: Jo». Jagodtf, Celje, Olavni 
trg 14 und Gub&eva uliea 2. Proieblfttter 
umsonst. 178 

Schönes 

möbliertes Zimmer 
für eine oder zwei Personen mit Kost zu 
vergeben. Adresse in der Verwaltung de« 
Blatt««. ISO 

Mittelschüler für Graz 
finden beste Wohnung, Verpflegung, allen 
Komfort, gewissenhafte Obhut in guter 
Familie. Sohn Hochschüler, beaufsichtigt 
Studium. Klavierbenützung. Lilly Zankl 
Graz, AndrügM»e 13/1 182 

D RU CKSACHENs8r HaDdel M Gef erbl 
YEREINSBÜCHDRUCKEEEI „CELEJ1" 

Eine IViesenparzelle 
geeignet für Rauplatz in allernlchster XSbe 
der Stadt, ist zu verkaufen. Auskunft in 
der Verwaltung des lilactea. 181 

Rosa Zamparutti 
Celje. Aleksandrova uliea 

Feinste Delikatessen, erstklassige Wein«, 
von früh bis abends frisches Fasabier. 1S5 

Für die beiden Sommermonate Juli und 
August ist in Celje-Btadt ein schöne« 

Zimmer mit 2 Betteh 
und separiertem Eingang zu vermieten 
Anzufragen in der Verw. des Blattes. 18t 

Sfcudtr, Verlegn und Herausgeber: Vereinsbuchdruckern „Ctlejo" in Celje. — Verantwortlich für den Herausgeber und verantwor:lich« Echrislleiler: i. V. Helfried Pa» m Celje 
(jiit di« Druckerei verantwortlich: Josef Linhart in Celje. 


